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Einleitung. 


„Wieland als Konvertit“ ift eins der merk— 
wuͤrdigſten Probleme unſrer vorklaſſiſchen Literatur, 
die an intimen perſoͤnlichen Bekenntniſſen nicht 
eben reich iſt. Wie ſich der junge, weltfremde 
Gelehrte aus einem ſchwaͤrmeriſchen Heiligen zum 
frivolen Spoͤtter wandelt, wie er am Schluß ſeines 
Schweizer Aufenthalts aus den ſeraphiſchen 
Sphaͤren Bodmers zur Erde herabſteigt und in 
Biberach Freunde wie Feinde durch die radikalſten 
Zeugniſſe ſeiner Umkehr in Staunen ſetzt, iſt ſicher- 
lich eins der intereſſanteſten Kapitel in der noch 
zu ſchreibenden Biographie des Dichters. Derſelbe 
Wieland, der noch am 27. Auguſt 1758 in einem 
ausführlichen ungedruckten Briefe an den Braun- 
ſchweiger Profeſſor Ebert ſchrieb: „Ein bel-Esptit 
iſt allemal auch ein Glied der menſchlichen Geſell— 
ſchaft; und ich ſchaͤtze ihn nur alsdann, wenn er 
als bel-Esprit der Geſellſchaft nuͤtzlich iſt Der 
Mißbrauch des Genie und der Kuͤnſte hat mich 
ſchon lange aͤußerſt gekraͤnkt, und es war ein creve- 
cœur fuͤr mich, Deutſchland mit taͤndelnden Poeſien 
und laͤppiſchen Nachahmungen des Anakreon, und 
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dergleichen uͤberhaͤuft zu ſehen. — Ich konnte nicht 
taltſinnig von Leuten ſprechen, die ich als Ver— 
führer der Jugend und Verderber des aͤchten Ge— 
ſchmaks einer gantzen Nation anſehen mußte“ — 
derſelbe unduldſame Gegner der Anafreontif 
hatte, als er dieſen Brief ſchrieb, auf den meiſten 
Punkten bereits den Ruͤckzug angetreten. Schon 
damals ſpielte er gern mit ſeinen Meinungen, wie 
Goethe ſpaͤter von ihm ſagte; denn um dieſelbe 
Zeit bedauert er ſeine uͤbertriebenen Angriffe auf 
Uz und Genoſſen, empfiehlt als kraͤftiges Gegen— 
mittel gegen die platoniſche Schwaͤrmerei den 
Plutarch und Don Quixote und entwirft den 
Plan zu einem ſatiriſchen Roman nach Lucian. 
Das wichtigſte literariſche Dokument fuͤr dieſen 
pſychologiſchen Prozeß in Wieland iſt aber das 
Feenmaͤrchen, das wir der in juͤngſter Zeit ſich 
wieder mehrenden Zahl von Freunden des Dichters 
hier in einem Neudruck vorlegen. 

Die „Geſchichte des Prinzen Biribinker“ iſt 
urſpruͤnglich nicht ſeparat erſchienen, ſondern ſie iſt 
eine freilich nur loſe eingefuͤgte Innenerzaͤhlung 
des erſten großen Wielandſchen Romans, der 
unter dem Titel „Der Sieg der Natur uͤber die 
Schwaͤrmerey, oder die Abentheuer des Don 
Sylvio von Roſelva, Eine Geſchichte, worinn alles 
Wunderbare natuͤrlich zugeht“, im Jahre 1764 zu 
Ulm erſchien. Daß dieſer Don Sylvio eine direkte 
Nachahmung des Don Quixote iſt, hat der Dichter 
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ſelbſt ſpaͤter beſtaͤtigt; wie Cervantes ſeinen Hel— 
den durch die Ritterromane, ſo laͤßt Wieland den 
Don Sylvio auf dem einſamen Schloß ſeiner 
Tante, der Donna Mencia, durch die Lektuͤre der 
Feenmaͤrchen den Sinn fuͤr die Wirklichkeit ver— 
lieren und mit ſeinem Diener Pedrillo, dem Pen— 
dant zum Sancho Panſa, eine Reihe ertraͤumter 
Abenteuer beſtehen, bis er durch die Liebe zu Donna 
Felicia und die Bemuͤhungen ſeines Freundes Don 
Gabriel von ſeiner Schwaͤrmerei geheilt wird. 
Ein Radikalmittel des letzteren iſt die Geſchichte 
des Prinzen Biribinker, die er an einem ſchoͤnen 
Sommerabend in der Laube des Gartens von Schloß 
Lirias der Geſellſchaft, die bereits auf das aben— 
teuerlichſte vorbereitet ift, erzählt, um dadurch eine 
Probe zu machen, „wie weit das Vorurtheil und 
die Einbildung bei unſerm Helden gehe“. Es 
gelingt ihm in der Tat, den Don Sylvio zunaͤchſt 
unter Berufung auf ſeine Quelle, den glaubwuͤr— 
digen Geſchichtsſchreiber Palaͤphatus, zu taͤuſchen 
und ſpaͤter durch die Enthuͤllung, daß die ganze 
Geſchichte von ſeiner eignen Erfindung ſei, zu be— 
ſchaͤmen und von ſeinem Glauben an das Über— 
natuͤrliche zu heilen. 

Ein literariſches Symbol fuͤr die menſchliche 
Selbſtbefreiung, die der Dichter in den letzten 
Jahren ſelbſt durchgemacht hatte! Wie Don Syl— 
vio von ſeiner Schwaͤrmerei fuͤr das Wunderbare 
durch Don Gabriel und Donna Felicia geheilt En 
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fo befreite ſich Wieland in Biberach durch den Ver⸗ 
kehr mit dem Grafen Stadion und Sophie la Roche 
von ſeiner platoniſchen Schwaͤrmerei; auch bei ihm 
ſiegte die Natur! 

Um den Don Sylvio zu kurieren, waͤhlt Don 
Gabriel das wirkſamſte Mittel: er ſucht den ganzen 
Feenſpuk durch Verſpottung ad absurdum zu führen. 
Dieſe Karrikatur iſt bis zum Schluß folgerichtig 
durchgeführt, und ich kann Scherers Anficht, daß 
Wieland die Feenmaͤrchen verſpotte, „um ſelbſt den 
Eingang in ihre Zaubergaͤrten zu erlangen“ — 
ein Vorgang alſo, wie wir ihn etwa bei Hauffs 
Satire gegen Clauren beobachten — wenigſtens 
für dieſe Zeit nicht teilen. Wielands ſpaͤtere ro— 
mantiſche Dichtungen beruhen auf ganz anderen 
literariſchen Vorausſetzungen, wie der Don Sylvio. 

Aus dieſer Tendenz des Romans und der 
kleinen Innenerzaͤhlung ergibt ſich ſchon mit Not— 
wendigkeit, daß der Dichter die zu parodierenden 
Feenmaͤrchen ſelbſt heranziehen und benutzen mußte. 
Denn darin beſteht der Hauptreiz jeder Karrikatur, 
daß ſie die vorhandene Vorlage uͤbertrumpft und 
uͤberbietet. In der Tat iſt denn auch die Geſchichte 
des Prinzen Biribinker ein Meiſterſtuͤck der Ent— 
lehnungskunſt, die bei Wieland uͤberhaupt ſo vir— 
tuos ausgebildet iſt. Durch mehrere Unterſuchungen 
von Mayer Vierteljahrſchrift für Litteraturge— 
ſchichte 5, 374), Tropſch Geitſchrift für verglei— 
chende Litteraturgeſchichte, Neue Folge, 12, 454 

und 
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und Euphorion, Ergaͤnzungsheft 4, 32), Mar- 
tens (Unterſuchungen uͤber Wielands Don Sylvio, 
Halle 1901) und Steinberger (Lucians Einfluß auf 
Wieland, Goͤttingen 1902) iſt in den letzten Jahren 
die Quellenfrage geklaͤrt und der Einfluß, den 
neben Cervantes die franzoͤſiſchen Feenmaͤrchen und 
Lucian auf den Don Sylvio im allgemeinen und 
ſpeziell auf den Biribinker ausgeuͤbt haben, zur 
Genuͤge nachgewieſen. Die meiſten Namen (wie 
Padmanaba, Caramuſſal, Caraculiamborix) und 
eine Fuͤlle von Motiven und Situationen laſſen 
ſich auf die genannten Vorbilder zuruͤckfuͤhren. 
Das literarhiſtoriſche Intereſſe an dieſen Ent⸗ 
lehnungen wuͤrde allein genuͤgen, um der kleinen 
Erzaͤhlung dauernden Wert zu verleihen. 

Aber auch was Wieland Eigenes hinzugefuͤgt 
hat, iſt wichtig. Ich meine nicht ſowohl die Fuͤh— 
rung der Erzaͤhlung, die witzige Verſpottung der 
unſinnigen Abenteuer des Helden, die in der Tragik 
ſeines Namens „Biribinker“ und in deſſen Um— 
wandlung in „Cacamiello“ gipfelt, ſondern die vir- 
tuoſe Art, mit der die Moral gleicherweiſe auf den 
Kopf geſtellt wird wie die phyſiſchen Geſetze. Eine 
ſo beißende und doch grazioͤſe Unterhaltung uͤber 
die weibliche Tugend, wie ſie die ſchoͤne Mirab ella 
mit dem Helden unſrer Erzaͤhlung fuͤhrt, war in 
der deutſchen Literatur etwas bis dahin Unerhoͤrtes; 
und es iſt kein Wunder, daß Wielands Freundin 
Julie v. Bondeli ſie ihm verdachte. Seinen Zweck, 
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«de turlupiner certaines femmes, qui osent pretendre 
au sentiment et ne sont au font que des espèces 
meprisables», wie er am 16. Juli 1764 an fie ſchreibt, 
hat er zweifelsohne ebenſo erreicht, wie Hogarth 

mit ſeinen Zeichnungen, auf die er ſich beruft. 
Die „Geſchichte des Prinzen Biribinker“ iſt 
endlich deswegen von beſonderem Intereſſe, weil 
ſie Reſte eines aͤlteren Planes zu einem verlorenen 
Roman Wielands heruͤbernimmt, der eine Nach— 
ahmung von Lucians Adedng Toroola werden 
ſollte. Wieland ſchreibt daruͤber am 20. Maͤrz 1759 
an J. G. Zimmermann (Ausgewählte Briefe J, 345): 
„So bald Sie verlangen, ſo will ich Ihnen das erſte 
Buch von Lucian des Juͤngern wahrhafter Ge— 
ſchichte zuſenden. Es iſt ein Manuſcript, deſſen 
Verfaſſer der Welt ein Geheimniß bleiben muß. 
II y va presque de la tete.“ Am 27. März heißt 
es vom erſten Buch dieſer Geſchichte: «il n'est pas 
encore assez poli, et le second livre n'est pas 
acheve». Näheres geht aus Wielands Brief an 
Zimmermann vom 6. April 1759 (Ausgewaͤhlte 
Briefe J, 352) hervor, worin er ſchreibt: «Si mon 
plan devoit &tre executé, j’en donnerois III tomes, 
chacun composè de plusieurs livres et chapitres. Le 
premier tome seroit le plus extravagant. Le second 
livre de I. tome, qui fait celui que je vous ai en- 
voyé, contient la description de deux Républiques, 
le troisième celle d'un Etat d’Abeilles intelligentes, 
le quatrieme celle d'une nation, nommèe Pagodes, 
dont 
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dont le gouvernement, les mœurs et la religion sont 
tout ce qu'il y a de plus detestable. Le cinquieme 
contiendra un voyage tres-singulier dans le ventre 
d’une Baleine, avec les aventures merveilleuses et 
interessantes, qui arrivent à l’auteur dans cette 
etrange region.» Wieland bittet Zimmermann um 
fein Urteil, indem er zugleich das erſte Kapitel 
des Buchs uͤberſendet; obwohl es guͤnſtig ausfiel 
und die Fortſetzung folgte (Ausgewaͤhlte Briefe I, 
361), hat Wieland doch ſpaͤter das Manuſkript ver- 
nichtet, infolge einer abfaͤlligen Kritik, die ſeine 
Freundin Julie v. Bondeli uͤber derartige Satiren 
faͤllte. Nur einiges davon iſt ſpaͤter in die Ge— 
ſchichte des Prinzen Biribinker uͤbergegangen, ſo 
der Bienenſtaat (Seite 14 unſeres Neudruckes) und 
die Begebenheiten im Walfiſchbauch Seite 93 ff.). 
All dieſe Gruͤnde rechtfertigen wohl zur Ge— 
nuͤge einen Neudruck der witzigen kleinen Satire; 
es kommt hinzu, daß ſie als ein abgeſchloſſenes 
Ganzes ſich leicht aus dem Rahmen des umfang— 
reichen „Don Sylvio“ herausloͤſen laͤßt, wie ſchon 
der Umſtand beweiſt, daß bereits der erſte Verleger 
des Wielandſchen Romans fuͤnf Jahre nach ſeinem 
Erſcheinen eine beſondere Ausgabe davon veran— 
ſtaltete. Dieſem erſten ſeltenen Einzeldruck ſind 
wir in der aͤußeren Einkleidung, bis auf Wieder- 
gabe der Kopf- und Schlußleiſten gefolgt und 
haben dementſprechend die Zwiſchenreden der 
handelnden Perſonen des Romans fortfallen laſſen; 
daß 
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daß dagegen dem Text ſelbſt die erſte Ausgabe von 

1764 zugrunde zu legen ſei, konnte nicht zweifel- 

haft ſein. Schon der Einzeldruck von 1769 zeigt 

einige wichtige Abweichungen (3. B. „nicht einmal“ 

fuͤr „nur nicht“ 14,5. 23,16, „weiß“ fuͤr „weißt“ 

4,4. 70,16. 83,16. 136,22), denen die ſpaͤteren 

Ausgaben von 1772 und 1794 ſo viele ſprachliche 

und ſtiliſtiſche Veraͤnderungen hinzufuͤgen, daß 
neben ihnen die erſte Faſſung ſtets ihre Geltung 

behaupten wird. Weiter praͤtendirt unſer Neudruck 

nichts. Sache der großen hiſtoriſch-kritiſchen Aus- 

gabe, die von der Berliner Akademie der Wiſſen— 

ſchaften unter Bernhard Seufferts Leitung ins 

Leben gerufen wird, muß es ſein, die Veraͤnde— 

rungen, die der Dichter waͤhrend ſeiner langen 

ſchriftſtelleriſchen Taͤtigkeit an feinen Werken vor— 

nahm, zu verzeichnen, damit endlich ein über hun 

dert Jahre alter Wunſch erfuͤllt werde, den Goethe 
1795 in ſeiner Streitſchrift: „Litterariſcher Sans— 

culottismus“ ausſprach: aufmerkſame Bibliothekare 
moͤchten eine Sammlung aller Ausgaben von Wie— 
lands Werken veranſtalten, damit ein verſtaͤndiger 
fleißiger Literator aus den ſtufenweiſen Korrekturen 
dieſes unermuͤdet zum Beſſern arbeitenden Schrift— 

ſtellers die ganze Lehre des Geſchmacks entwickeln 

koͤnne. 


Weimar, im Februar 1904. 


Dr. Carl Schuͤddekopf. 
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Geſchichte 
des Prinzen Biribinker. 


n einem Lande, deſſen weder 
n Strabo noch Martiniere Er— 
722 eg) waͤhnung thun, lebte einft ein 
0 Koͤnig, der den Geſchichtſchrei— 
bern ſo wenig zu verdienen gab, 
daß ſie aus Rachbegierde mit 
einander einig wurden, ſo gar 
ſeine Exiſtenz bey der Nachwelt zweiffelhaft 
zu machen. Allein alle ihre boßhaften Be— 
muͤhungen haben nicht verhindern koͤnnen, daß 


1 fi 


2 D O4 


ſich nicht einige glaubwuͤrdige Urkunden erhal— 
ten haͤtten, in denen man alles findet, was ſich 
ungefehr von ihm ſagen ließ. Dieſen Urkunden 
zufolge war er eine gute Art von einem Koͤnige, 
machte des Tages ſeine vier Mahlzeiten, hatte 
einen guten Schlaf, und liebte Ruhe und Frie— 
den ſo ſehr, daß es bey hoher Strafe verboten 
war, die bloſſen Namen Degen, Flinte, Car 
none und dergleichen in ſeiner Gegenwart zu 
nennen. Das merkwuͤrdigſte an ſeiner Perſon, 
(ſagen die bemeldten Urkunden) war ein Wanſt 
von einer ſo majeſtaͤtiſchen Peripherie, daß ihm 
die groͤſten Monarchen ſeiner Zeit hierinn den 
Vorzug laſſen mußten. Ob ihm der Beyname 
des Groſſen, den er bey ſeinen Lebzeiten gefuͤhrt 
haben ſoll, um dieſes nehmlichen Wanſtes 
oder einer andern geheimen Urſache willen 
gegeben worden, davon laͤßt ſich nichts gewiſſes 
ſagen; ſo viel aber iſt ausgemacht, daß in dem 
ganzen Umfange ſeines Reichs niemand war, 
den dieſer Beyname einen einzigen Tropfen 
Bluts gekoſtet haͤtte. Wie es darum zu thun 
war, daß ſeine Majeſtaͤt aus Liebe zu dero 
Voͤlkern und zu Erhaltung der Thron-Folge 
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in dero Familie, ſich vermaͤhlen ſollte, ſo 
hatte die Academie der Wiſſenſchaften nicht 
wenig zu thun, vermittelſt der gegebenen Groͤſſe 
des koͤniglichen Wanſtes und einiger anderer 
Verhaͤltniſſe die Figur derjenigen Princeßin 
zu beſtimmen, welche man wuͤrdig halten 
konnte, die Hofnungen der Nation zu erfuͤllen. 
Nach einer langen Reyhe von academiſchen 
Sitzungen wurde endlich die verlangte Figur, 
und durch eine groſſe Menge von Geſandt— 
ſchaften, die an alle Hoͤfe von Aſien geſchickt 
wurden, die Princeßin ausfindig gemacht, die 


mit dem gegebenen Modell uͤbereinſtimmte. 


Die Freude uͤber ihre Ankunft war auſſer— 
ordentlich, und das Beylager wurde mit ſo 
groſſer Pracht vollzogen, daß ſich wenigſtens 
fünfzig tauſend Paare von den koͤniglichen 
Unterthanen entfchlieffen mußten ledig zu bleiben, 
um feiner Majeſtaͤt die Unkoſten von dero Hoch: 
zeit beſtreiten zu helfen. Der Praͤſident der 
Academie, der, ungeachtet er der ſchlechteſte 
Geometer ſeiner Zeit war, ſich alle Ehre der 
obgedachten Erfindung beyzulegen gewußt hatte, 
glaubte mit gutem Grunde, daß nunmehr ſein 
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ganzes Anſehen von der Fruchtbarkeit der Koͤ— 
nigin abhange, und weil er in der Experimen— 
tal⸗Phyſik ungleich ſtaͤrker war, als in der 
Geometrie, ſo fand er, man weißt nicht was 
fuͤr ein Mittel, die Berechnungen der Acade— 
mie zu verificiren. Kurz, die Koͤnigin gebahr zu 
gehoͤriger Zeit den ſchoͤnſten Prinzen, der jemals 
geſehen worden iſt, und der Koͤnig hatte eine ſo 
groſſe Freude daruͤber, daß er den Praͤſidenten 
auf der Stelle zu feinem erſten Vetier ernannte. 


Sobald der Prinz gebohren war, ver— 
ſammelte man zwanzig tauſend junge Maͤd— 
chen von ungemeiner Schoͤnheit, die man zum 
voraus aus allen Enden des Reichs zuſammen 
berufen hatte, um eine Saͤugamme fuͤr ihn 
auszuwaͤhlen. Man muß geſtehen, daß unter 
allen dieſen jungen Maͤdchen nicht eine einzige 
Jungfer war; allein man glaubte, ſie wuͤrden 
ſich nur deſto beſſer zu dem ehrenvollen Amte 
ſchicken, wozu man fie noͤthig hatte, und mo: 
zu ſich jede die meiſte Hofnung machte, weil 
der erſte Leibartzt ausdrücklich verordnet hatte, 
daß die Wahl auf die ſchoͤnſte fallen 

us 
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Aus zwanzig tauſend ſchoͤnen die ſchoͤnſte aus: 
zuwaͤhlen, iſt keine fo leichte Commißion, als 
man denken moͤchte; auch hatte der Leibartzt, 
ungeachtet er eine gute Brille auf der Naſe 
ſitzen hatte, ſo viel Muͤhe, einen zureichenden 
Grund zu finden, warum er einer vor der an: 
dern den Vorzug geben ſollte, daß bereits der 
dritte Tag ſich zum Ende neigte, ehe er es nur 
ſo weit gebracht hatte, die Candidatinnen von 
zwanzig tauſend auf vier und zwanzig zu bringen. 
Allein, da doch endlich eine Wahl getroffen 
werden mußte, ſo war er eben im Begriff 
unter den vier und zwanzig einer groſſen Bru— 
nette den Vorzug zu geben, weil ſie unter allen 
den kleinſten Mund und die ſchoͤnſte Bruſt 
hatte, Eigenſchaften, die, wie er verſicherte, 
Galenus und Avicenna ſchlechterdings von 
einer guten Amme fordern; als man unver— 
muthet eine gewaltig groſſe Biene nebſt einer 
ſchwarzen Ziege ankommen ſah, welche vor die 
Koͤnigin gelaſſen zu werden begehrten. 


Frau Koͤnigin, ſprach die Biene, ich hoͤre, 
fie brauchen eine Amme für ihren ſchoͤnen Prin: 
zen. 
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zen. Wenn ſie das Vertrauen zu mir haben 
wollten, mir vor dieſen zweybeinigten Creaturen 
den Vorzug zu geben, ſo ſollte es ſie gewiß 
nicht gereuen. Ich will den Prinzen mit lauter 
Honig von Pomeranzen Bluͤthen ſaͤugen, und 
ſie ſollen ihre Luſt daran ſehen, wie groß und 
fett er dabey werden ſoll. Sein Athem ſoll 
ſo lieblich riechen wie Jasmin, ſein Speichel 
ſoll ſuͤſſer ſeyn als Canarien-Sect, und feine 
Windeln — 


Geſtrenge Frau Koͤnigin, fiel ihr die Ziege 
ins Wort, nehmen ſie ſich vor dieſer Biene in 
Acht, das will ich ihnen als eine gute Freundin 
gerathen haben. Es iſt wahr, wenn ihnen ſehr 
viel daran gelegen iſt, daß ihr junges Herrchen 
ſuͤß werde, ſo taugt ſie dazu beſſer als irgend 
eine andere; aber es laurt, wie das Spruͤch— 
wort ſagt, eine Schlange unter den Blumen. 
Sie wird ihn mit einem Stachel begaben, der 
ihm unendlich viel Ungluͤck zuziehen wird. Ich 
bin nur eine ſchlechte Ziege; aber ich ſchwoͤre 
eurer Majeſtaͤt bey meinem Bart, meine 
Milch wird ihm weit beſſer zuſchlagen als ihr 
O⸗ 
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Honig; und wenn er ſchon weder Nectar 
noch Ambroſia machen wird, fo verſprech ich 
ihnen hingegen, daß er der tapferſte, der 
weiſeſte und der gluͤcklichſte unter allen Prin— 
zen ſeyn ſoll, die jemals Ziegenmilch getrun— 
ken haben. 


Jedermann verwunderte ſich, da man die 
Ziege und die dicke Biene ſo reden hoͤrte. Allein 
die Koͤnigin merkte gleich, daß es zwo Feen ſeyn 
muͤßten, und dieſes machte ſie eine ziemliche 
Weile unſchluͤßig, was ſie thun ſollte. Endlich 
erklaͤrte ſie ſich fuͤr die Biene; denn weil ſie ein 
wenig geitzig war, ſo dachte ſie: Wenn die 
Biene ihr Wort haͤlt, fo wird der Prinz allent— 
halben ſo viel Suͤßigkeiten von ſich geben, daß 
man das Confect für die Tafel wird erſparen 
koͤnnen. Die Ziege ſchien es ſehr uͤbel zu neh— 
men, daß ſie abgewieſen wurde: ſie meckerte 
dreymal etwas unverſtaͤndliches in ihren Bart 
hinein, und ſiehe! da erſchien ein prächtig lackir— 
ter und vergoldeter Wagen von acht Phoͤnixen 
gezogen; die ſchwarze Ziege verſchwand in dem 
nehmlichen Augenblick, und an ihrer ſtatt ſahe 

man 
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man ein kleines altes Weibchen in dem Wagen 
ſitzen, die mit vielen Drohungen gegen die Ko: 
nigin und den jungen Prinzen, durch die Luft 
davon fuhr. Der Leib-Medicus war uͤber eine 
ſo ſeltſame Wahl nicht weniger mißvergnuͤgt, 
und wollte der Brunette mit dem ſchoͤnen 
Buſen den Antrag machen, ob ſie nicht Luſt 
hätte, die Stelle einer Haußmeiſterin bey ihm 
einzunehmen; allein zum Ungluͤck kam er ſchon 
zu ſpaͤt, und mußte ſichs gefallen laſſen mit 
einer von den uͤbrigen neunzehn tauſend, neun 
hundert und ſechs und ſiebenzig vorlieb zu neh— 
men; denn die vier und zwanzig waren alle 
ſchon beſtellt. 


Inzwiſchen machten die Drohungen der 
ſchwarzen Ziege dem Koͤnige ſo bang, daß er 
noch an dem nehmlichen Abend ſeinen Staats— 
Rath verſammlete, um ſich zu berathen, was 
bey ſo gefaͤhrlichen Umſtaͤnden zu thun ſeyn 
moͤchte; denn weil er gewohnt war, ſich alle 
Nacht mit Maͤhrchen einſchlaͤfern zu laſſen, fo 
wußte er wohl, daß die Feen nicht für die Lan- 
geweile zu drohen pflegen. Nachdem nun die 

wei⸗ 


D OA 9 


weiſen Maͤnner alle bey einander waren, und 
ein jeder ſeine Meynung geſagt hatte, ſo befand 
ſichs, daß ſechs und dreyßig Raͤthe in groſſen 
viereckichten Peruͤcken, nicht weniger als ſechs 
und dreyßig Vorſchlaͤge gethan hatten, wovon 
an jedem wenigſtens ſechs und dreyßig Schwie- 
rigkeiten ausgeſetzt wurden; man ſtritt in mehr 
als ſechs und dreyßig Seßionen mit vieler Leb— 
haftigkeit, und der Prinz wuͤrde vermuthlich 
mannbar geworden ſeyn, ehe man eines 
Schluſſes haͤtte einig werden koͤnnen, wenn 
nicht der Favoritt Hof-Narre feiner Ma: 
jeſtaͤt den Einfall gehabt haͤtte, daß man eine 
Geſandtſchaft an den groſſen Zauberer Cara— 
muſſal ſchicken ſollte, der auf der Spitze des 
Berges Atlas wohnte, und von allen Dr: 
ten her wie ein Orackel um Rath gefragt wur— 
de. Weil nun der Hofnarr das Herz des 
Koͤnigs hatte, und in der That fuͤr den feinſten 
Kopf des ganzen Hofes gehalten wurde, ſo 
fiel ihm jedermann bey, und in wenig Tagen 
wurde eine Geſandtſchaft abgeſchickt, welche, die 
Taggelder zu erſparen, mit fo groſſer Geſchwin—⸗ 
digkeit reiſeten, daß fie in drey Monaten auf 

der 
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der Spitze des Berges Atlas anlangten, ob er 
gleich bey nahe zwey hundert Meilen von der 
Hauptſtadt entfernt war. 


Sie wurden ſo gleich vor den groſſen 
Ca ramuſſal gelaſſen, der in einem praͤchtigen 
Saal auf einem Throne von Ebenholtz ſitzend, 
den ganzen Tag genug zu thun hatte, auf alle 
die wunderlichen Fragen Antwort zu geben, 
die aus allen Theilen der Welt an ihn gebracht 
wurden. Der erſte Abgefandte, nachdem er 
ſich den Bart geſtrichen und dreymal geraͤuſpert 
hatte, oͤfnete eben einen ziemlich groſſen Mund 
um eine ſchoͤne Anrede herzuſagen, die ihm ſein 
Secretair aufgeſetzt hatte, als ihn Caramuſſal 
unterbrach; Herr Abgeſandter, ſagte er, ich 
ſchenke ihnen ihre Rede, ob ich es ihnen gleich 
an ihrer Phyſionomie anſehe, daß ſie ſehr 
huͤbſch gelautet haben wuͤrde; ich habe ſelbſt 
den ganzen Tag ſo viel zu reden, daß mir keine 
Zeit zum hören uͤbrig bleibt; und zu dem, fo 
weiß ich ſchon voraus, was fie bey mir an— 
zubringen haben. Sagen ſie dem Koͤnig, ihrem 
Herrn, er habe ſich an der Fee Caproſine 
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eine maͤchtige Feindin gemacht; indeſſen ſey es 
doch nicht unmoͤglich, die Zufaͤlle, ſo ſie dem 
Prinzen angedroht habe, auszuweichen, wenn 
man die gehoͤrige Vorſicht gebrauche, daß er 
vor feinem achtzehnten Jahre kein Milchmaͤd—⸗ 
chen zu ſehen bekomme. Weil es aber, aller 
Vorſicht ungeachtet, eine ſehr ſchwere, wo nicht 
unmoͤgliche Sache iſt, ſeinem Schickſal zu ent— 
gehen, ſo ſeye mein Rath, daß man, um auf 
alle Faͤlle gefaßt zu ſeyn, dem Prinzen den 
Namen Biribinkergebe, deſſen geheime Kräfte 
allein maͤchtig genug ſind, ihn aus allen den 
Abentheuern, die ihm zuſtoſſen koͤnnten, gluͤck— 
lich heraus zu fuͤhren. Mit dieſem Beſcheid 
entließ Caramuſſal die Geſandtſchaft, welche 
nach Verfluß abermaliger drey Monate, unter 
allgemeinem Zujauchzen des Volks wieder in 
der Hauptſtadt ihres Landes anlangte. 


Der König fand die Antwort des groſſen 
Caramuſſal ſo ungereimt, daß er groſſe Luſt 
hatte, daruͤber boͤſe zu werden. Bey meinem 
Bauch, rief er, (denn das war ſein groſſer 
Schwur) ich glaube, der groſſe Caramuſſal 

hat 
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hat feinen Spaß mit uns — Biribinker! 
was fuͤr ein verfluchter Name das iſt! Hat 
man auch jemals gehoͤrt, daß ein Prinz Bi— 
ribinker geheiſſen haͤtte? Ich moͤchte doch 
wohl wiſſen, was fuͤr eine geheime Kraft in 
dieſem naͤrriſchen Namen ſtecken ſoll? Und 
wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, das Verbot, 
ihm vor ſeinem achtzehnten Jahre kein Milch— 
maͤdchen ſehen zu laſſen, daͤucht mich nicht viel 
geſcheidter. Warum dann gerade kein Milch- 
mädchen? Und ſeit wenn find die Milch- 
maͤdchen gefaͤhrlicher als andere Maͤdchen? 
Wenn er noch geſagt haͤtte, keine Taͤnzerin 
oder kein Kammerfraͤulein von der Koͤnigin, 
das wollt ich noch gelten laſſen; denn, unter 
uns, ich wollte nicht gut dafuͤr ſeyn, daß ich 
nicht ſelbſt gelegenheitlich eine kleine Anfechtung 
von dieſer Art bekommen koͤnnte. Indeſſen, 
weil es der groſſe CTaramuſſal nun einmal 
ſo haben will, ſo mag der Prinz immerhin 
Biribinker heiſſen; er wird wenigſtens der 
erſte dieſes Namens ſeyn, und das gibt einem 
doch immer ein gewiſſes Anſehen in der Hiſtiorie; 
und was die Milchmaͤdchen anbetrift, ſo 10 
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ich ſchon Anſtalt machen, daß auf fuͤnfzig Meilen 
um meine Reſidenz weder Kuh noch Ziege, Melk— 
Kuͤbel noch Milchmaͤdchen zu finden ſeyn ſoll. 


Der König, deſſen geringſte Sorge war 
die Folgen ſeiner Entſchlieſſungen vorher zu 
überlegen, war wuͤrklich im Begriff ein Ediet 
deßhalb ergehen zu laſſen, als ihm ſein Parla— 
ment durch eine zahlreiche Deputation vor— 
ſtellen ließ, daß es ſehr hart, um nicht gar 
tyranniſch zu ſagen, heraus kommen wuͤrde, 
wenn Sr. Majeſtaͤt getreue Unterthanen ge— 
zwungen werden ſollten, den Caffee kuͤnftig ohne 
Milchrahm zu trinken; und weil die vorlaͤuffige 
Nachricht von dieſem Edict wuͤrklich ſchon ein 
groſſes Murren unter dem Volk erregte: ſo 
mußten ſich Seine Majeftät endlich entſchlieſſen, 
nach dem Beyſpiele ſo vieler andern Koͤnige 
in den Feen-Geſchichten, dero Cron-Prinzen 
unter der Aufſicht ſeiner Amme, der Biene, 
von ſich zu entfernen, und es ihrer Klugheit zu 
uͤberlaſſen, wie ſie ihn vor den Nachſtellungen 
der Fee Caproſine und vor den Milchmaͤdchen 
ſicher ſtellen wollte. 

Die 
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Die Biene brachte alfo den kleinen Prin- 
zen in einen groſſen Wald, der wenigſtens 
zwey hundert Meilen im Umfang hatte, und 
ſo unbewohnt war, daß man in ſeinem ganzen 
Bezirk nur nicht einen Maulwurf gefunden 
haͤtte. Sie baute durch ihre Kunſt einen un— 
ermeßlichen Bienenkorb von rothem Marmor, 
und legte um denſelben einen Park von Pome— 
ranzen-Baͤumen an, der ſich über fünf und 
zwanzig Meilen in die Laͤnge und Breite er— 
ſtreckte. Ein Schwarm von hundert tauſend 
Bienen, deren Koͤnigin ſie war, beſchaͤftigte ſich 
fuͤr den Prinzen und das Serail der Koͤnigin 
Honig zu machen, und damit man ſeinetwegen 
vollkommen ſicher ſeyn koͤnnte, ſo wurden rings 
um den Wald alle fuͤnf hundert Schritte Weſ— 


pen⸗Neſter angelegt, welche Befehl hatten, die 


Grenzen aufs ſchaͤrfſte zu bewachen. 


Indeſſen wuchs der Prinz heran, und über: 
traf durch ſeine Schoͤnheit und wunderbare 
Eigenſchaften alles, was jemals geſehen worden 
iſt. Er ſpuckte lauter Syrup, er pißte lauter 
Pomeranzen-Bluͤth-Waſſer, und ſeine Win— 
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deln enthielten fo koͤſtliche Sachen, daß fie von 
Zeit zu Zeit der Königin zugeſchickt werden 
mußten, damit fie an Gala-Taͤgen ihren Nach: 
Tiſch daraus verbeſſern konnte. So bald er 
zu reden anfieng, lallte er Concetti und Epi— 
grammata, und ſein Witz wurde nach und 
nach ſo ſtachlicht, daß ihm keine Biene mehr 
gewachſen war, ob gleich die dummſte im ganzen 
Korbe zum wenigſten ſo viel Witz hatte als 
ai von den vierzigen der Academie Fran- 
coiſe. 


Allein ſo bald er das ſiebenzehnte Jahr 
erreicht hatte, regte ſich ein gewiſſer Inſtinet 
bey ihm, der ihm ſagte, daß er nicht dazu ge— 
macht ſeye, ſein Leben in einem Bienenkorbe 
zuzubringen. Die Fee Meliſotte, (fo nannte 
ſich ſeine Amme) wandte zwar alles an, ihn 
aufzumuntern und zu zerſtreuen; ſie verſchrieb 
ihm eine Anzahl ſehr geſchickter Katzen, die ihm 
alle Abend ein Franzoͤſiſches Concert oder eine 
Opera von Lulli vormauen mußten; er hatte 
ein Huͤndchen, das auf dem Seil tanzte, und 
ein dutzend Papagayen und Elſtern, die ſonſt 

nichts 


16 DD O 


nichts zu thun hatten, als ihm Maͤhrchen zu 
erzaͤhlen, und ihn mit ihren Einfaͤllen zu unter— 
halten; allein das wollte alles nichts helfen; 
Biribinker ſann Tag und Nacht auf nichts 
anders, als wie er aus ſeiner Gefangenſchaft 
entwiſchen moͤchte. Die groͤſte Schwierigkeit, 
die er dabey ſah, waren die verwuͤnſchten Weſ— 
pen, die den Wald bewachten, und in der That 
kleine Thierchen waren, die einen Herkules 
haͤtten erſchrecken koͤnnen, denn ſie waren ſo 
groß wie junge Elephanten, und ihr Stachel 
hatte die Figur und bey nahe auch die Groͤſſe der 
Morgenſterne, deren ſich die alten Schweitzer 
mit ſo gutem Erfolg zu Behauptung ihrer 
Freyheit zu bedienen pflegten. Da er ſich nun 
einsmals voller Verzweiflung uͤber ſeine Ge— 
fangenſchaft unter einen Baum geworfen hatte, 
naͤherte ſich ihm eine Hummel, die wie alle 
übrigen männlichen Bewohner des Bienen— 
ſtocks die Groͤſſe eines halb gewachſenen Baͤ— 
ren hatte. 


Prinz Biribinker, ſagte die Hummel, 
wenn ſie Langeweile haben, ſo verſichere ich ſie, 
daß 
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daß es mir noch ſchlimmer geht: Die Fee Meli— 
ſotte, unſre Koͤnigin, hat mir ſeit etlichen 
Wochen die Ehre angethan, mich zu ihrem 
Liebling zu erkieſen; aber ich geſtehe ihnen, daß 
ich der Laſt meines Amtes nicht gewachſen bin. 
Sie hat, unter uns geredet, uͤber fuͤnf tauſend 
Hummeln in ihrem Serail, die gewiß nicht 
muͤßig ſind; ich wollte mich nicht beſchweren, 
wenn ſie mich den uͤbrigen gleich hielte; aber, 
Sapperment! der Vorzug, den ſie mir gibt, 
faͤngt mir an beſchwerlich zu fallen; ich ſage 
ihnen, daß es nicht laͤnger auszuſtehen iſt. 
Wenn ſie wollten, Prinz, ſo waͤre es ihnen ein 
leichtes ſich ſelbſt und mir die Freyheit zu ver: 
ſchaffen. — Was iſt denn zu thun, fragte der 
Prinz? — Ich bin nicht allezeit eine Hummel 
geweſen, antwortete der mißvergnuͤgte Liebling, 
und ſie allein ſind im Stande mir meine erſte 
Geſtalt wieder zu geben. Setzen ſie ſich auf 
meinen Mücken; es iſt Abend, und die Koͤni— 
gin iſt in ihrer Celle in Geſchaͤften begriffen, 
die ihr keine Freyheit laffen, ſich um etwas 
anders zu bekuͤmmern. Ich will mit ihnen da⸗ 
von fliegen; aber ſie muͤſſen mir b 
2 da 
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daß ſie thun wollen, was ich von ihnen ver— 
lange. Der Prinz verſprach es ihm, er ſetzte 
ſich ohne Bedenken auf, und die Hummel flog 
ſo ſchnell mit ihm davon, daß ſie in ſieben Mi⸗ 
nuten aus dem Walde waren. Nunmehro, 
ſprach die Hummel, ſind ſie in Sicherheit. 
Die Macht des alten Zauberers Padmanaba, 
der mich in dieſe Umſtaͤnde gebracht hat, er— 
laubt mir nicht weiter mit ihnen zu gehen; aber 
hoͤren ſie was ich ihnen ſagen werde. Wenn 
ſie auf dieſem Wege linker Hand fortgehen, 
ſo werden fie endlich in eine groſſe Ebene Eom- 
men, wo ſie eine Heerde himmelblauer Ziegen 
ſehen werden, die um eine kleine Huͤtte herum 
weiden. Nehmen ſie ſich ja in acht, daß ſie 
nicht in die Huͤtte hinein gehen, oder ſie ſind 
verlohren. Halten ſie ſich immer linker Hand, 
und gehen fie fort, bis fie endlich zu einem ver: 
fallenen Pallaſt kommen, deſſen noch uͤbrige 
Pracht ihnen beweiſen wird, was er ehmals 
geweſen iſt. Sie werden durch etliche Hoͤfe an 
eine groſſe Treppe von weiſſem Marmor kom— 
men, welche ſie in einen langen Gang fuͤhren 
wird, wo ſie zu beyden Seiten eine Menge 
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praͤchtiger und hell erleuchteter Zimmer finden 
werden. Gehen ſie ja in keines derſelben hin— 
ein, ſonſt ſchließt es ſich augenblicklich von ſelbſt 
wieder zu, und keine menſchliche Gewalt kan 
ſie wieder heraus bringen. Sie werden aber 
eines davon verſchloſſen finden, und dieſes wird 
ſich oͤfnen, ſo bald ſie den Namen Biribinker 
ausſprechen. In dieſem Zimmer bringen ſie 
die Nacht zu, das iſt alles, was ich von ihnen 
verlange. Gluͤckliche Reiſe, gnaͤdiger Herr, 
und wenn ſie ſich bey meinem Rath wohl be— 
finden, ſo vergeſſen ſie nicht, daß ein Dienſt des 
andern werth iſt. 


Mit dieſen Worten flog die Hummel davon, 
und ließ den Prinzen in keiner mittelmaͤſſigen 
Erſtaunung uͤber alles, was ſie ihm geſagt 
hatte. Voller Ungedult nach den wundervollen 
Begebenheiten, die ihm bevor ſtunden, gieng er 
die ganze Nacht durch, denn es war Mond: 
ſchein und mitten im Sommer. Des Morgens 
erblickte er die Wieſe, die Huͤtte und die him— 
melblauen Ziegen. Er erinnerte ſich des Der: 
bots gar wohl, das die Hummel ihm ſo 111 
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druͤcklich eingeſchaͤrft hatte; allein er fühlte 
beym Anblick der Ziegen und der Huͤtte eine 
Art von Anziehung, der er nicht widerſtehen 
konnte. Er gieng alſo in die Huͤtte hinein, 
und fand niemand darinn als ein junges 
Milchmaͤdchen in einem ſchneeweiſſen Leibchen 
und Unterrock, die im Begriff war etliche 
Ziegen zu melken, die an einer diamantnen 
Krippe angebunden ſtunden. Der Melk Kuͤbel, 
den ſie in ihrer ſchoͤnen Hand hatte, war aus 
einem einzigen Rubin gemacht, und ſtatt des 
Strohes war der Stall mit lauter Jaſmin und 
Pomeranzen-Bluͤthen beſtreut. Alles dieſes war 
freylich bewundernswuͤrdig genug, allein der 
Prinz bemerkte es kaum, ſo ſehr hatte ihn die 
Schönheit des jungen Mädchens geblendet. 
In der That Venus in dem Augenblick, da 
ſie von den Zephyren ans Geſtade von Paphos 
getragen wurde, oder die junge Hebe, wenn 
fie halb aufgeſchuͤrzt den Göttern Nectar ein- 
ſchenkte, waren weder ſchoͤner noch reitzender 
als dieſes Milchmaͤdchen. Ihre Wangen be— 
ſchaͤmten die friſcheſten Roſen, und die Perlen— 
ſchnuren, womit ihre Arme und ihre kleinen 
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netten Fuͤßchen umwunden waren, ſchienen nur 
dazu zu dienen, die blendende Weiſſe derfelbeu 
zu erhöhen. Nichts konnte zierlicher und rei— 
gender ſeyn als ihre Geſichts - Züge und ihr 
Laͤcheln, über ihr ganzes Weſen war ein Aug: 
druck von Zaͤrtlichkeit und Unſchuld ausge— 
breitet, und ihre kleinſten Bewegungen hat— 
ten dieſen namenloſen Reitz, dem die Herzen 
beym erſten Anblick entgegen fliegen. Dieſe 
bezaubernde Perſon ſchien auf eine eben ſo an— 
genehme Art uͤber den Prinzen Biribinker 
betroffen, als er uͤber ſie; halb unſchluͤßig, ob 
ſie bleiben oder fliehen wollte, blieb ſie ſtehen, 
und betrachtete ihn mit einem verſchaͤmten 
Blicke, worinne Schuͤchternheit und Ver— 
gnuͤgen ſich zu vermiſchen ſchienen. Ja, ja, 
rief ſie endlich aus, indem ſich der Prinz zu 
ihren Fuͤſſen warf, er iſt es, er iſt es! — Wie? 
rief der entzuͤckte Prinz, der aus dieſen Worten 
ſchloß, daß ſie ihn ſchon kenne, und daß er ihr 
nicht gleichguͤltig ſeye; iſt der allzugluͤckliche 
Biribinker — Goͤtter! ſchrie das Milch— 
maͤdchen, indem ſie ganz beſtuͤrzt zuruͤck bebte, 
was fuͤr einen verhaßten Namen hoͤre ich! 
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wie ſehr haben meine Augen und mein vor⸗ 
eiliges Herz mich betrogen! Fliehe, fliehe, un: 
gluͤckliche Galactine — Mit dieſen Worten 
floh ſie wuͤrklich ſo ſchnell aus der Huͤtte, als 
ob ſie der Wind davon fuͤhrete. Der beſtuͤrzte 
Prinz, der den Abſcheu nicht begreiffen konnte, 
den ſie vor ſeinem Namen hatte, lief ihr nach 
ſo ſchnell als er konnte; allein das Milchmaͤd⸗ 
chen flog, daß ihre Fußſolen kaum die Spitzen 
des Graſes beruͤhrten. Umſonſt befluͤgelten die 
Schoͤnheiten, die ihr flatterndes Gewand in 
jedem Augenblick entdeckte, die Begierden und 
die Fuͤſſe des nacheilenden Prinzen; er verlohr 
fie in einem dichten Gebuͤſche, wo er den gan: 
zen Tag hin und wieder lief, und jedem Raſcheln 
oder Fluͤſtern, das er hoͤrte, nachgieng, ohne 
daß er die mindeſte Spur von ihr finden konnte. 


Indeſſen war die Sonne untergegangen, 
und er befand ſich unvermerkt an der Pforte 
eines alten Schloſſes, welches halb eingefallen 
ſchien. Denn es ragten allenthalben Mauer: 
ftücfe von Marmor und umgeſtuͤrzte Säulen 
von den koſtbarſten Edelſteinen aus dem Ge— 

ſtraͤuch 
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ſtraͤuch hervor, und er ſtieß ſich alle Augenblicke 
an Truͤmmern, wovon der ſchlechteſte eine In— 
ſel auf dem feſten Lande werth war. Er merkte 
hieraus, daß er bey dem Pallaſt ſey, wovon 
ihm ſein guter Freund, die Hummel, geſagt 
hatte, und hofte, (wie die verliebten hofnungs— 
volle Leute zu ſeyn pflegen) ſein holdſeliges 
Milchmaͤdchen vielleicht hier zu finden. Er ar 
beitete ſich durch drey Vorhoͤfe durch, und 
kam endlich an die Treppe von weiſſem Mar— 
mor. Zu beyden Seiten ſtund auf jeder Stuffe, 
deren zum wenigſten ſechzig waren, ein groſſer 
gefluͤgelter Löwe, der bey jedem Athemzug fo 
viel Feuer aus ſeinen Naßloͤchern ſchnaubte, 
daß es heller als bey Tag davon wurde; aber 
es verſengte ihm nur nicht ein Haar, und 
die Loͤwen ſahen ihn nicht ſo bald, ſo ſpannten 
ſie ihre Fluͤgel aus, und flohen mit groſſem 
Gebruͤll davon. 


Der Prinz Biribinker gieng alſo hin— 
auf, und kam ſo gleich in eine lange Galerie, 
wo er die ofnen Zimmer fand, wovor ihn die 
Hummel gewarnt hatte. Ein jedes derſelben 
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fuͤhrte in zwey oder drey andere, und die Pracht, 
womit ſie eingerichtet und ausgeſchmuͤcket wa⸗ 
ren, uͤbertraf alles, was ſich ſeine Einbildungs⸗ 
Kraft vorſtellen konnte, ungeachtet ihm die 
Feerey nichts neues war. Allein dieſes mal 
nahm er ſich wohl in acht, ſeiner Neugier den 
Zuͤgel zu laſſen, und gieng ſo lange fort, bis 
er an eine verſchloſſene Thuͤre von Ebenholz 
kam, an welcher ein goldener Schlüffel ſteckte. 
Er verſuchte lange vergeblich ihn umzudrehen; 
aber ſo bald er den Namen Biribinker aus— 
geſprochen hatte, ſprang die Thuͤre von ſich 
ſelbſt auf, und er befand ſich in einem groſſen 
Saal, deſſen Wände ganz mit eryſtallenen 
Spiegeln uͤberzogen waren. Er wurde von 
einem diamantnen Cronleuchter erhellt, an wel— 
chem in mehr als fuͤnf hundert Lampen lauter 
Zimmet-Oel brannte. In der Mitte ſtund 
ein ovaler Tiſch von Elfenbein mit ſmaragdenen 
Fuͤſſen, fuͤr zwo Perſonen gedeckt, und zur 
Seiten zween Schenktiſche von Laſur-Stein, 
die mit goldenen Tellern, Bechern, Trink— 
ſchaalen und anderm Tiſch-Geraͤthe verſehen 
waren. Nachdem er alles, was ſich in dieſem 

Saale 


ePO<d«e 25 


Saale ſeinen Augen darbot, eine gute Weile 
voller Erſtaunen betrachtet hatte, erblickte er 
eine Thuͤre, durch die er in verſchiedene andere 
Zimmer kam, wovon immer eines das andere 
an Pracht der Auszierung uͤberglaͤnzte. Er 
beſah alles Stuͤck vor Stuͤck, und wußte nicht 
mehr, was er davon denken ſollte. Die Zu— 
gaͤnge zu dieſem Pallaſt hatten ihm ein zer— 
ſtoͤrtes Schloß angekuͤndiget; das Innwendige 
ſchien keinen Zweifel uͤbrig zu laſſen, daß es 
bewohnt ſey; und doch ſah und hoͤrte er keine 
lebendige Seele. Er durchgieng alle dieſe Zim⸗ 
mer noch einmal, er ſuchte uͤberall, und ent— 
deckte endlich in dem letzten noch eine kleine 
Thuͤre in den Tapeten. Er oͤfnete ſie, und be— 
fand ſich in einem Cabinet, worinn die Feerey 
ſich ſelbſt uͤbertroffen hatte. Ein angenehmes 
Gemiſch von Licht und Schatten erheiterte es, 
ohne daß man die Quelle dieſer zauberiſchen 
Daͤmmerung entdecken konnte. Die Waͤnde 
von polirtem ſchwarzem Granit ſtellten, wie 
eben ſo viele Spiegel, verſchiedene Scenen von 
der Geſchichte des Adonis und der Venus 
mit einer Lebhaftigkeit vor, die der Natur 

gleich 
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gleich kam, ohne daß man errathen konnte, 
durch was fuͤr eine Kunſt dieſe lebende Bilder 
ſich dem Stein einverleibet hatten. Liebliche 
Geruͤche wie von Fruͤhlingswinden aus friſch 
aufbluͤhenden Blumenſtuͤcken herbey geweht, 
erfüllten das ganze Gemach, ohne daß man 
ſah, woher ſie kamen, und eine ſtille Harmonie, 
wie von einem Concert, das aus tiefer Ferne 
gehoͤrt wird, umſchlich eben ſo unſichtbar das 
bezauberte Ohr, und ſchmelzte das Herz in 
zaͤrtliche Sehnſucht. Ein wolluͤſtiges Ruhe— 
bett, von welchem ein marmorner Liebes-Gott, 
der zu athmen ſchien, den wallenden Vorhang 
halb hinweg zog, war das einzige Geraͤthe in 
dieſem anmuthsvollen Ort, und erweckte in 
dem Herzen unſers Prinzen ein geheimnißvolles 
Verlangen nach etwas, wovon er, ſo neu als 
er noch war, nur dunkle Begriffe hatte, ob 
ihm gleich die Tapeten, die er ſehr aufmerkſam 
und nicht ohne eine ſuͤſſe Unruhe betrachtete, 
einiges Licht zu geben anfiengen. In dieſen 
Augenblicken ſtellte ſich ihm das Bild des 
ſchoͤnen Milchmaͤdchens mit einer neuen Leb⸗ 
haftigkeit dar, und nachdem er eine Menge 

ver⸗ 
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vergeblicher Klagen uͤber ihren Verluſt ange— 
ſtimmt hatte, fieng er von neuem an zu ſuchen, 
bis er es muͤde wurde. Weil er nun dieſesmal 
nicht gluͤcklicher war als vorher, ſo begab er 
ſich wieder in das Cabinet mit dem Ruhebette, 
zog ſeine Kleider aus, und war im Begriff 
ſich niederzulegen, als eines der unvermeidlich— 
ſten Beduͤrfniſſe der menſchlichen Natur ihn 
noͤthigte, ſich unter dem Bette umzuſehen. Er 
fand wuͤrklich ein Gefaͤß von Cryſtall, an mel 
chem noch Merkmale zu ſehen waren, daß es 
vor Zeiten zu einem ſolchen Gebrauch gedient 
hatte. Der Prinz fieng ſchon an es mit Po— 
meranzen⸗Bluͤth⸗Waſſer zu begieſſen, als er, 
o Wunder, das eryſtallene Gefäß verſchwinden, 
und an deſſen ſtatt — eine junge Nymphe vor 
ſich ſtehen ſah, die ſo ſchoͤn war, daß es unmoͤg⸗ 
lich hätte ſcheinen ſollen, fo ſehr über fie zu er 
ſchrecken, als der Prinz wuͤrklich erſchrack. 
Sie lachte ihn ſo freundlich an, als ob ſie 
einander ſchon laͤngſt gekannt haͤtten, und ehe 
er ſich noch aus ſeiner Beſtuͤrzung erhohlen 
konnte, ſagte ſie zu ihm: Willkommen Prinz 
Biribinker! Laſſen fie ſichs nicht verdrieſſen 

einer 


28 ePO<« 


einer jungen Fee einen Dienft gethan zu haben, 
die ein barbariſcher Eyferſuͤchtiger über zwey 
Jahrhunderte lang zu einem Werkzeug der 
niedrigſten Beduͤrfniſſe mißbraucht hat. Re⸗ 
den ſie aufrichtig, Prinz; finden ſie nicht, daß 
mich die Natur zu einem edlern Gebrauch be— 
ſtimmt hat? Sie ſagte dieſes mit einem ge 
wiſſen Blick, deſſen Directions-Linie den be— 
ſcheidenen Biribinker in einige Verwirrung 
ſetzte. Er hatte, wie wir wiſſen, ſo viel Witz 
als man haben kan, aber wir muͤſſen hinzu 
ſetzen, eben ſo viel Unbeſonnenheit; er merkte, 
daß er der Fee etwas verbindliches ſagen follte; 
weil er aber gewohnt war, alles was er ſprach, 
mit einem gewiſſen Schwung zu ſagen, ſo 
konnte all ſein Witz dißmal nicht verhindern, 
daß er nicht etwas ſehr dummes ſagte. Es 
iſt ein Glück für fie, ſchoͤnſte Nymphe, ant—⸗ 
wortete er ihr, daß ich die Abſicht nicht ha— 
ben konnte, ihnen den ſeltſamen Dienſt zu 
leiſten, den ich ihnen unwiſſender Weiſe 
geleiſtet habe; denn ich verſichere ſie, daß ich 
ſonſt allzuwohl gewußt haͤtte, was der Wohl— 
ſtand 
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O! machen ſie nicht ſo viel Complimente, 
erwiederte die Fee, in den Umſtaͤnden, worinn 
ſich unſere Bekanntſchaft anfaͤngt, ſind ſie ſehr 
uͤberfluͤßig. Ich habe ihnen nichts geringers 
als mich ſelbſt zu danken, und da wir nicht 
länger als dieſe Nacht beyſammen bleiben wer: 
den, ſo muͤßte ich mir ſelbſt Vorwuͤrfe machen, 
wenn ich ihnen Anlaß gabe, die Zeit mit Com— 
plimenten zu verderben. Ich weiß, daß ſie der 
Ruhe beduͤrftig ſind; ſie ſind ſchon ausgeklei— 
det, legen ſie ſich immer zu Bette. Es iſt zwar 
das einzige, das in dieſen Gemaͤchern iſt, aber 
es ſteht ein Sopha in dem groſſen Saal, auf 
dem ich die Nacht ganz bequem werde zubrin— 
gen koͤnnen. 


Madame, verſetzte der Prinz, ohne daß er 
ſelbſt recht wußte, was er ſagte, ich wuͤrde in 
dieſem Augenblick — der glücklichfte unter al- 
len Sterblichen ſeyn, wenn ich nicht — der 
ungluͤcklichſte waͤre. Ich muß ihnen geſtehen, 
ich finde was ich nicht geſucht habe, indem 
ich ſuchte, was ich verlohren hatte, und wenn 
nicht der Schmerz, ſie gefunden zu haben, die 
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Freude meines Verluſts — Nein, die Freude, 
wollt ich ſagen, fie gefunden zu haben — 


Je nun, wahrhaftig, fiel ihm die Fee ins 
Wort, ich glaube ſie ſchwaͤrmen! Was wollen 
ſie mir mit allem dem Galimathias ſagen? 
Kommen ſie, Prinz Biribinker, geſtehen ſie 
mir in guter Proſa, daß fie in ein Milchmaͤd— 
chen verliebt find. —— 


„Sie rathen ſo gluͤcklich, ſagte der Prinz, 
daß ich ihnen geſtehen muß. —— 


O! daraus haben ſie gar kein Bedenken 
zu machen, fuhr die Fee fort; und in ein 
Milchmaͤdchen, das ſie dieſen Morgen in einer 
ſchlechten Huͤtte angetroffen haben, in einem 
Stall, was man ſagen möchte, —— 


„Aber, ich bitte ſie, woher — wie koͤnnen 


an 


Und die auf einer Streu von Pomeranzen— 
Bluͤthen im Begriff war eine himmelblaue 
Ziege 
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Ziege in einen Kuͤbel von Rubin zu melken — 
nicht wahr? 


Wahrhaftig! rief der Prinz, für eine Per: 
ſon, die vor einer Viertelſtunde (nehmen ſie 
mirs nicht ungnaͤdig) noch — ich will nicht 
fügen was? war, wiſſen fie erſtaunlich viel 


„Und die davon lief, ſo bald ſie den Namen 
Biribinker hörte — 


Aber, ich bitte fi, Madame, woher koͤnnen 
fie das alles wiſſen, da fie doch, wie fie fagen, 
ſchon zwey hundert Jahre in dem fonderbaren 
Stande geweſen ſind, worinn ich die Ehre ge— 
habt habe, ſie ſo unverhoft kennen zu lernen. 


Nicht fo unverhoft auf meiner Seite als 
ſie ſich einbilden, antwortete die Fee; aber 
heiſſen fie ihre Neugierigkeit noch einen Augen— 
blick ruhen. Sie ſind abgemattet, und haben 
den ganzen Tag nichts gegeſſen; kommen ſie 
mit mir in den Saal, es iſt ſchon für uns bey- 
de gedeckt, und ich hoffe, ihre Treue gegen ihr 
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ſchoͤnes Milchmaͤdchen werde ihnen doch er: 
lauben, mir wenigſtens bey Tiſche Geſellſchaft 
zu leiſten. Biribinker merkte den geheimen 
Verweiß ſehr wohl, der in dieſen Worten lag, 
er that aber nicht dergleichen, und begnuͤgte 
ſich mit einem tiefen Reverenz ihr in den Speiß⸗ 
ſaal zu folgen. 


So bald ſie hinein gekommen waren, gieng 
die ſchoͤne Criſtalline, (ſo hieß die Fee) zum 
Camin, und bemaͤchtigte ſich eines kleinen Stabs 
von Ebenholz, an deſſen beyden Enden ein dia— 
mantner Talisman befeſtiget war. Nun habe 
ich nichts weiter zu beſorgen, ſagte ſie, ſetzen 
fie ſich, Prinz Biribinker; ich bin nun Meiſte⸗ 
rin von dieſem Pallaſt und von vierzig tauſend 
elementariſchen Geiſtern, die der groſſe Zau— 
berer, der ihn vor fünf hundert Jahren er: 
baute, zum Dienſt deſſelben beſtimmt hat. 


Mit dieſen Worten ſchlug ſie dreymal an 
den Tiſch, und in dreyen Augenblicken ſah 
Biribinker mit Erſtaunen, daß er mit den 
niedlichſten Speiſen beſetzt war, und daß die 
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Flaſchen auf dem Schenktiſch ſich von ſelbſt 
mit Wein anfuͤllten. 


Ich weiß, ſagte die Fee zum Prinzen, daß 
ſie nichts als Honig eſſen; verſuchen ſie einmal 
von dieſem hier, und ſagen ſie mir, ob ſie je⸗ 
mals dergleichen gekoſtet haben. Der Prinz 
aß davon und ſchwur, daß es nichts geringers 
als das Ambroſia der Götter ſeyn koͤnne. Er 
wird, ſagte ſie, aus den reinſten Duͤften der 
unverwelklichen Blumen bereitet, die in den 
Gaͤrten der Sylphen bluͤhen. Und was ſagen 
ſie zu dieſem Wein, fuhr ſie fort, indem ſie 
ihm eine volle Trinkſchaale darbot? Ich ſchwoͤre 
ihnen, rief der entzuͤckte Prinz, daß die ſchoͤne 
Ariadne dem jungen Bachus keinen beſſern 
eingeſchenkt hat. Er wird, verſetzte ſie, aus den 
Traubengedruckt, die in den Gärten der Sylphen 
wachſen, und dem Gebrauch deſſelben haben dieſe 
ſchoͤne Geiſter die unſterbliche Jugend und 
Munterkeit zu danken, die in ihren Adern wallt. 


Die Fee ſagte nichts davon, daß dieſer 
Nectar noch eine andere Eigenſchaft hatte, die 
3 der 
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der Prinz gar bald zu erfahren anfieng. Je 
mehr er davon trank, je reitzender fand er ſeine 
ſchoͤne Geſellſchafterin. Beym erſten Zug be— 
merkte er, daß ſie ſehr ſchoͤne blonde Haare 
hatte; beym andern wurde er von der Schoͤn— 
heit ihrer Arme geruͤhrt, beym dritten ent— 
deckte er ein Gruͤbchen in ihrem linken Backen, 
und beym vierten entzuͤckte ihn die Weiſſe und 
Fuͤlle eines gewiſſen Buſens, der unter dem 
Nebel eines duͤnnen Flors ſeinen Augen nach— 
ſtellte. Ein ſo reitzender Gegenſtand und eine 
Trinkſchaale, die ſich immer wieder von ſich 
ſelbſt anfuͤllte, waren mehr als er noͤthig hatte, 
um ſeine Sinnen in ein ſuͤſſes Vergeſſen aller 
Milchmaͤdchen der ganzen Welt einzuwiegen. 
Was ſollen wir ſagen? Biribinker war zu 
hoͤflich, eine ſo ſchoͤne Fee auf dem Sopha 
ſchlafen zu laſſen, und die ſchoͤne Fee zu dank— 
bar, als daß ſie ihm in einem Hauſe, wo vierzig 
tauſend Geiſter herum ſpuckten, ihre Geſellſchaft 
haͤtte abſchlagen koͤnnen. Kurz, die Hoͤflichkeit 
wurde auf der einen, und die Dankbarkeit auf 
der andern Seite ſo weit getrieben, als es 
moͤglich war, und Biribinker bewieß ſich der 
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guten Neigung vollkommen wuͤrdig, welche 
Criſtalline beym erſten Anblick von ihm ge⸗ 
faßt hatte. 


Die Fee erwachte, wie die Geſchichte ſagt, 
zuerſt, und konnte den Uebelſtand nicht ertragen, 
einen ſo auſſerordentlichen Prinzen in ſo guter 
Geſellſchaft ſchlafen zu ſehen. Prinz Biri— 
binker, ſagte ſie zu ihm, nachdem ſie ihn, man 
weißt nicht wie, erweckt hatte, ich habe ihnen 
keine gemeine Verbindlichkeiten. Sie haben 
mich von der unanſtaͤndigſten Bezauberung, 
die jemals ein Frauenzimmer erlitten hat, be⸗ 
freyt; fie haben mich an meinem Eyferſuͤchtigen 
gerochen; nun iſt nur noch eins uͤbrig, und ſie 
koͤnnen ſich auf die unbegrenzte Dankbarkeit 
der Fee Criſtalline Rechnung machen. 


Und was iſt dann noch uͤbrig, fragte der 
Prinz, indem er ſich die Augen rieb? 


So hoͤren ſie dann, antwortete die Fee. 
Dieſer Pallaſt gehoͤrte, wie ich ihnen ſchon ge⸗ 
ſagt habe, einem Zauberer, dem ſeine Wiſſen⸗ 
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ſchaft eine faſt unumſchraͤnkte Macht über 
alle Elemente gab. Allein ſeine Macht uͤber 
die Herzen war deſto eingeſchraͤnkter. Zum 
Ungluͤck war er, trotz ſeinem hohen Alter und 
einem ſchneeweiſſen Bart, der ihm bis an die 
Gürtel herab hieng, eine der verliebteſten See 
len, die jemals geweſen ſind. Er verliebte ſich 
in mich, und ob er gleich die Gabe nicht hatte 
ſich wieder lieben zu machen, ſo hatte er doch 
Macht genug um gefuͤrchtet zu werden. Be— 
wundern ſie die Wunderlichkeit des Schick— 
ſals; ich verſagte ihm mein Herz, welches zu 
gewinnen er ſich alle nur erſinnliche Muͤhe gab, 
und uͤberließ ihm meine Perſon, die ihm zu 
nichts nuͤtze war. Vor langer Weile wurde 
er endlich eyferſuͤchtig, aber ſo eyferſuͤchtig, daß 
es nicht auszuſtehen war. Er hatte die ſchoͤn⸗ 
ſten Sylphen zu ſeiner Bedienung, und doch 
aͤrgerte er ſich uͤber die unſchuldigſten Freyheiten, 
die wir mit einander nahmen. Er brauchte 
einen nur in meinem Zimmer oder auf meinem 
Sopha anzutreffen, ſo war ich ſchon gewiß, 
daß ich ihn nicht wieder zu ſehen bekam. Ich 
verlangte von ihm, daß er ſich auf meine Tu— 
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gend verlaſſen ſollte, aber auch dieſe ſchien dem 
Unglaubigen keine hinlaͤngliche Buͤrgſchaft ge— 
gen ein Schickſal, das er ſo wohl zu verdienen 
ſich bewußt war. Kurz, er ſchafte alle Sylphen 
ab, und nahm zu unſrer Bedienung lauter 
Gnomen an, kleine mißgeſchaffene Zwerge, 
bey deren bloſſen Anblick ich vor Eckel haͤtte 
ohnmaͤchtig werden moͤgen. Allein wie die 
Gewohnheit endlich alles ertraͤglich macht, ſo 
verſoͤhnte ſie mich nach und nach mit der Figur 
dieſer Gnomen, und machte, daß ich zuletzt 
poſſierlich fand, was mir anfangs abſcheulich 
vorgekommen war. Es war keiner unter allen, 
der nicht etwas uͤbermaͤßiges in ſeiner Bildung 
gehabt hätte. Der eine hatte einen Hoͤcker wie 
ein Cameel, der andere eine Naſe, die ihm bis 
uͤber den Mund herab hieng, der dritte Ohren 
wie ein Faun, und ein Maul, das ihm den 
Kopf in zwo Halbkugeln ſpaltete, der vierte 
einen ungeheuren Wanſt; kurz, eine Chineſiſche 
Einbildungskraft kan nichts abentheurlichers 
erfinden, als die Geſichter und Figuren dieſer 
Zwerge. Allein der alte Padmanaba hatte 
nicht bemerkt, daß ſich unter ſeinen Aufwaͤrtern 
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einer befand, der in einem gewiſſen Sinn ge: 
faͤhrlicher war als der ſchoͤnſte Sylphe von 
der Welt. Nicht, daß er weniger haͤßlich ge— 
weſen waͤre, als die uͤbrigen; aber durch ein 
ſeltſames Spiel der Natur war bey ihm ein 
Verdienſt, was bey andern zu nichts diente 
als die Augen zu beleidigen. 


Ich weiß nicht, ob ſie mich verſtehen, Prinz 
Biribinker? 


Nicht allzuwohl, verſetzte der Prinz, aber 
erzaͤhlen ſie nur weiter, vielleicht werden ſie in 
der Folge deutlicher werden. 


Es ſtund nicht lange an, fuhr die ſchoͤne 
Criſtalline fort, fo hatte Grigri, (fo hieß 
der Gnome) Urſache zu glauben, daß er mir 
weniger mißfalle als ſeine Geſellen. Was 
wollen ſie? Man geraͤth auf allerley Einfaͤlle, 
wenn man lange Weile hat, und Grigri hatte 
eine auſſerordentliche Gabe mißvergnuͤgten Da: 
men die Zeit zu vertreiben. Mit einem Wort, 
er wußte meine muͤßige Stunden (und ich 13 
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ihrer in der That ſehr viele) auf eine ſo an⸗ 
genehme Art auszufüllen, daß man nicht zu 
friedener ſeyn kan als ich war. Padmanaba 
bemerkte endlich die ungewohnte Froͤhlichkeit, 
die aus meinem Geſicht und aus meinem gan— 
zen Weſen hervor ſchimmerte. Er zweifelte 
nicht, daß ſie eine andere Urſache haben muͤßte 
als das Vergnuͤgen, ſo er ſelbſt mir machte; 
aber er konnte nicht errathen, was es fuͤr eine 
ſeyn moͤchte. Zum Ungluͤck war er ein groſſer 
Meiſter in derjenigen Art von Schlußreden, 
die man Soriten nennt. Er gerieth durch eine 
lange Kette von Schluͤſſen endlich auf eine 
Vermuthung, die ihm das ganze Geheimniß 
aufzuſchlieſſen ſchien. Er beſchloß uns zu be⸗ 
obachten, und nahm ſeine Zeit ſo wohl, daß er 
uns in eben dieſem Cabinet bey einem Spiel 
uͤberraſchte, welches die unerſchoͤpfliche Geſchick⸗ 
lichkeit des kleinen Grigri auſſerordentlich in⸗ 
tereſſant zu machen wußte. Hätten fie es ger 
glaubt, mein Prinz, daß man ein ſo ſchlimmes 
Herz haben koͤnnte, als der alte Zauberer bey Die: 
fer Gelegenheit zeigte? An ftatt großmuͤthig an 
meinem Vergnuͤgen Antheil zu nehmen, erzuͤrnte 
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er ſich daruͤber, der Niedertraͤchtige! Er haͤtte 
ſich immer erzuͤrnen moͤgen, daß er nicht Gri— 
gri war, aber was konnte unbilliger ſeyn als 
uns deßwegen zu ſtrafen? | 


In der That, ſagte Biribinker, nichts 
unbilligers! denn wenn er nur in einem ein— 
zigen Punct Grigri geweſen waͤre, ſo bin ich 
gewiß, daß ſie ihm ungeachtet ſeines langen 
weiſſen Bartes den Vorzug vor einem kleinen 
haͤßlichen Zwergen gegeben hätten. — 


Was ſagen ſie mir von einem kleinen 
haͤßlichen Zwerg, erwiederte Criſtalline; ich 
verſichere ſie, in dem Augenblick, wovon wir re— 
den, war Grigri ein Adonis in meinen Augen. 
Aber hören fie nur, wie es weiter gieng. Nach: 
dem der Alte unſichtbarer Weiſe unſern Spie— 
len eine Weile zugeſehen hatte, trat er endlich 
hervor und ſetzte uns in einen Schrecken, der 
ſich leichter einbilden als beſchreiben laͤßt. Er 
ſchuͤttete die ganze Wuth uͤber uns aus, in 
die ihn ein Anblick geſetzt hatte, der ſeines Un— 
vermoͤgens zu ſpotten ſchien. Ich ſchaͤme 5 
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ihnen die Complimente zu wiederhohlen, die 
er mir bey dieſer Gelegenheit machte. Kurz, 
(denn ich muß die Zeit ſparen) er verwandelte 
mich — ſie wiſſen wohl — worein, und den 
armen Grigri in eine Hummel. —— 


In eine Hummel, rief Biribinker, das 
iſt ſonderbar; ſo iſt vielleicht Herr Grigri von 
meiner Bekanntſchaft. —— 


Mit der Bedingung, fuhr Criſtalline 
fort, daß ich meine Geſtalt nicht eher wie— 
der bekommen ſollte, bis ich dem Prinzen 
Biribinker — verzeihen ſie meiner Scham— 
haftigkeit, daß ich den Umſtand nicht nenne, 
worinn ich zu erſt das Vergnuͤgen hatte ſie 
kennen zu lernen, und in der That, ohne 
ihnen zu ſchmeicheln, ſo ſehr zu ihrem Vor— 
theil, daß ich in der erſten Beſtuͤrzung im 
Begriff war, ſie fuͤr den armen Grigri ſelbſt 
zu halten. 


Sie erweiſen mir allzuviel Ehre, erwiederte 
Biribinker, und wenn ich gewußt haͤtte, daß 
ihr 
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ihr Herz fuͤr einen ſo wuͤrdigen Gegenſtand 
eingenommen ware — 


Ich bitte ſie, ſagte die Fee, gewoͤhnen ſie 
ſich doch die unzeitigen Complimente ab, die 
ſie ſo gern zu machen pflegen; ſie koͤnnen nicht 
glauben, wie gezwungen und wunderlich es 
ihnen laͤßt. Ich ſage ihnen, daß ich die beſte 
Meynung von ihrer Beſcheidenheit habe, und 
ich denke, ich gebe ihnen eine ſehr ſtarke Probe 
davon, da ich mich ſo nahe bey ihnen ſicher 
glaube. Ich erinnere mich zwar nicht allzu— 
wohl, wie es zugegangen iſt, daß wir ſo ver— 
traulich mit einander worden find; denn ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich aus Vergnuͤgen uͤber unſere ſo 
lang gewuͤnſchte Zuſammenkunft ein paar Ölä- 
ſer mehr getrunken als ich zu trinken pflege; 
aber ich hoffe doch, ſie werden ſich in den 
Schranken — 


In der That, ſchoͤne Criſtalline, fiel ihr 
der Prinz ins Wort, ich finde ihr Gedaͤchtniß 
ſo auſſerordentlich als die Tugend, worauf ſie 
wollten, daß der alte Padmanaba ſich 100 
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laſſen ſollte; aber ſagen ſie mir doch, wenn ſie 
es nicht auch vergeſſen haben, was wurde denn 
aus der Hummel? 


Sie erinnern mich eben recht daran, ant— 
wortete die Fee; der arme Grigril! ich hatte 
ihn wuͤrklich vergeſſen — es iſt mir leyd, aber 
der grauſame Padmanaba hat feine Be 
freyung auf eine ſo ungereimte Bedingung ge— 
ſetzt, daß ich nicht weiß, wie ich es ihnen werde 
ſagen koͤnnen —— 


Und was kan denn das fuͤr eine Bedingung 
ſeyn, fragte Biribinker? 


Ich begreiffe nicht, antwortete Criſtalline, 
was ſie dem alten Zauberer gethan haben 
koͤnnen, daß er ſie in dieſe Haͤndel eingemiſcht 
hat; denn das iſt gewiß, daß damals, da alle 
dieſe Verwandlungen vorgiengen, ihre Aelter— 
Mutter noch nicht einmal gebohren war. Mit 
einem Wort, Grigri ſoll ſeine vorige Geſtalt 
nicht wieder bekommen, bis ſie — Nein! die 
Delicateſſe meiner Empfindungen laͤßt mir 
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nicht zu, es ihnen zu ſagen, und ich begreiffe 
nicht, wie ich faͤhig ſeyn werde, mich dazu zu 
verſtehen; denn ſie werden, denk ich, an der 
Roͤthe, womit der bloſſe Gedanke daran mein 
a uͤberzieht, ſchon errathen haben, was 
es iſt. 


Ich will ſelbſt gleich zu einem dreyfachen 
Hummel werden, rief Biribinker, wenn ich 
errathe, was ſie haben wollen; ich bitte ſie, 
machen ſie nicht ſo viel Umſchweiffe; es iſt 
00 heller Tag, und ich kan mich nicht auf 

alten — 


Wie? ſagte die Fee, wird ihnen die Zeit 
ſo lange bey mir? bin ich nicht faͤhig, ihnen 
ein Milchmaͤdchen nur fuͤr etliche Stunden aus 
dem Sinn zu bringen? Sie ſollten mir wenig: 
ſtens aus Eigennutz ein wenig den Hof machen; 
denn ich kan mehr zu ihrem Gluͤcke beytragen 
als ſie ſich einbilden. 


So ſagen ſie mir dann geſchwind, was 
ich thun ſoll, erwiederte Biribinker. 5 
ie 
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Wie ungedultig ſie ſind, rief die Fee! 
Wiſſen ſie alſo, daß der arme Grigri nicht 
eher wieder Grigri werden ſoll, bis der Prinz 
Biribinker — Nun! ſo rathen ſie doch — 
Aber das verſichere ich ihnen, wenn es nicht 
um die Wiederherſtellung eines alten guten 
Freundes zu thun waͤre, ich koͤnnte mich nimmer: 
mehr dazu verſtehen, das Opfer der Rache zu 
werden, welche Padmanaba durch ihren — 
Beyſtand an dem armen Grigri nehmen will. 


Er will doch nicht, daß ich ihnen das Leben 
nehmen ſoll, ſagte der Prinz? 


Nun, das muß ich geſtehen, antwortete 
Criſtalline, daß fie heute mit einem auffer: 
ordentlich harten Kopf aufgewacht ſind; glau— 
ben ſie denn nicht, daß ein recht eingenommener 
Liebhaber ſeine Geliebte lieber ſterben als in 
eines andern Armen ſehen wuͤrde? 


Ha, ha! Nun verſteh ich fie endlich, Ma⸗ 
dame, ſagte Biribinker ganz Ealtfinnig; wahr: 
haftig! ihre Schamhaftigkeit haͤtte nicht noͤthig 

ge⸗ 


46 O4 


gehabt ſich ſo viel Bedenken zu machen, die 
Sache gerade heraus zu ſagen. Aber erlauben 
ſie mir ihrem Gedaͤchtniß ein wenig nachzuhelfen, 
und ſie zu erinnern, daß, wenn es nur hieran 
läge, Grigri ſchon lange enthummelt ſeyn 
müßte. Es find noch nicht drey Stunden —— 


Ich glaube, ſie haben Zerſtreuungen, unter— 
brach ihn die Fee! — Indeſſen muͤſſen ſie 
wiſſen, daß Padmanaba ſehr ſtreng uͤber 
dem Recht der Wiedervergeltung haͤlt, und 
daß Grigri nicht eher zu ſeiner erſten Geſtalt 
gelangen kan, bis ſie ihm alle die Beleidigungen 
wieder geben, welche der Zauberer von ihm 
empfangen zu haben glaubt. 


O! Madame, rief der Prinz, indem er 
aus dem Ruhebette ſprang, ich bin des Herrn 
Padmanaba gehorſamer Diener; aber wenn 
es nur auf dieſen kleinen Umſtand ankommt, 
ſo werden ſie unter den zehen tauſend Gnomen, 
die ihnen zu Dienſten ſtehen, einen neuen Gri— 
gri ſuchen muͤſſen, um ihren graubartigen 
Gecken an ſeinem wunderthaͤtigen Nebenbuhler 
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zu raͤchen (denn daran wird ihnen vermuthlich 
mehr gelegen ſeyn, als daß ihr kleiner Zwerg 
ſeine vorige Schoͤnheit wieder bekomme); was 
mich betrift, ſo denke ich, ſie ſollten zufrieden 
ſeyn, daß ich ihnen die ihrige wieder gegeben. 
Ich ſage das nicht, als ob ich mich durch die 
Guͤtigkeiten, die ſie fuͤr mich gehabt haben, 
nicht uͤberfluͤßig für einen Dienſt belohnt halte, 
der mich ſo wenig gekoſtet hat; ich wollte ſie 
nur erinnern, daß die Hauptſache doch immer 
in dem Umſtande liegt, daß ſie, an ſtatt ein 
cryſtallener Nachttopf zu ſeyn, wieder die Fee 
Criſtalline ſind, und daß die Gewalt, die ihnen 
der Zauberſtab des alten Pad manaba gibt, 
fie gar leicht wegen des Verluſts eines ein— 
zigen ſollte troͤſten koͤnnen. 


Ich hoffe doch nicht, verfegte Criſtalline, 
daß ſie meine Sorge fuͤr den armen Grigri 
einer eigennuͤtzigen Abſicht beymeſſen? Sie 
muͤßten in der That weder die Feinheit meiner 
Empfindungen, noch die Pflichten der Freund— 
ſchaft kennen, wenn ſie nicht begreiffen koͤnnten, 
daß man ſich fuͤr einen Freund beeyfern 1 
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ohne einen andern Bewegungs-Grund zu har 
ben, als das Beſte dieſes Freunds, und ich 
müßte fie bedauren —— 


O! Madame, erwiederte Biribinker, der 
ſich indeſſen angekleidet hatte, ich bin von der 
quinteſſenz-maͤßigen Feinheit ihrer Empfindun— 
gen ſo uͤberzeugt, als ſie es nur verlangen 
koͤnnen; aber fie ſehen, wie bequem dieſer Mor: 
gen iſt, meine Reiſe fortzuſetzen. Seyn ſie ſo 
guͤtig, ſie, deren Herz einer ſo uneigennuͤtzigen 
Freundſchaft faͤhig iſt, und entdecken mir, auf 
welchem Weg ich meine geliebte Galactine 
wieder finden kan: So will ich gegen alle und 
jede behaupten, daß ſie die großmuͤthigſte, die 
uneigennuͤtzigſte, und wenn ſie wollen, auch die 
ſproͤdeſte unter allen Feen des Erdkreiſes ſind. 


Sie ſollen befriediget werden, antwortete 
Criſtalline; gehen ſie, und ſuchen ihr Milch— 
maͤdchen, weil es doch ihr Schickſal ſo haben 
will; ich haͤtte vielleicht Urſache mit ihrer 
Auffuͤhrung nicht allzu ſehr zufrieden zu ſeyn, 
aber ich ſehe wohl, daß man es mit ihnen je 
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ſo genau nehmen muß. Gehen ſie, Prinz, ſie 
werden im Hof ein Maulthier antreffen, wel— 
ches ſo lange mit ihnen davon trotten wird, bis 
fie ihre Galactine gefunden haben; und wofern 
ihnen wider Vermuthen etwas unangenehmes 
zuſtoſſen ſollte, fo werden fie in dieſer Erbſen— 
Schotte ein unfehlbares Mittel dagegen finden. 


Der Prinz Biribinker ſteckte die Erbſen— 
Schotte zu ſich, bedankte ſich gegen die Fee 
fuͤr alle ihre Guͤtigkeiten, und ſtieg in den Hof 
herab. Sehen ſie hier, ſagte Criſtalline, 
die ihn begleitete, ſehen ſie hier ein Maulthier, 
das vielleicht wenige ſeines gleichen hat. Es 
ſtammt in gerader Linie von dem beruͤhmten 
trojaniſchen Pferd und der Eſelin des Silenus 
ab. Von der vaͤterlichen Seite hat es die 
Eigenſchaft, daß es von Holz iſt, und weder 
Futter noch Streue noch Striegel noͤthig hat, 
und von der muͤtterlichen, daß es einen uͤberaus 
ſanften Trab geht, und ſo gedultig iſt wie ein 
Schaaf. Steigen ſie auf, und laſſen es 
gehen, wohin es will; es wird ſie zu ihrem ge— 
liebten Milchmaͤdchen bringen, und wenn ſie 
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nicht fo glücklich fenn werden als fie wuͤnſchen, 
fo wird die Schuld nur an ihnen felbft ſeyn. 


Der Prinz beſahe dieſes auſſerordentliche 
Thier von allen Seiten, und hatte alle die 
Wunderdinge, die ihm in dieſem Schloß be— 
gegnet waren, noͤthig, um ihm ſo viel Gutes 
zuzutrauen, als ihm die Fee nachgeruͤhmt hatte. 
Indeſſen, daß er aufſtieg, wollte ihm Criſtal— 
line noch eine Probe geben, daß ſie nicht zu 
viel von ihrer Macht geſagt hatte. Sie ſchlug 
mit ihrem Stab dreymal in die Luft, und 
ſiehe! auf einmal erſchienen alle zehen tauſend 
Sylphen, welche ihr der Stab des Padma— 
naba unterthaͤnig machte; der Hof, die Trep— 
pe, die Galerie, und ſogar die Daͤcher und die 
Luft wimmelte von gefluͤgelten Juͤnglingen, 
wovon der geringſte den vaticaniſchen Apollo 
an Schoͤnheit uͤbertraf. Bey allen Feen, rief 
Biribinker, von dieſem Anblick auſſer ſich 
ſelbſt geſetzt, was für einen glänzenden Hof fie 
haben! Laſſen ſie den kleinen Grigri immer 
eine Hummel bleiben, Madame, und halten 
fie fich an dieſe hier; es müßte unglücklich ſeyn, 
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wenn unter allen dieſen Liebes-Goͤttern keiner 
faͤhig ſeyn ſollte, ihnen einen Gnomen zu er— 
ſetzen, der ihrem eigenen Geſtaͤndniß nach keinen 
andern Vorzug vor ſeinen mißgeſchaffnen Ge— 
ſellen hatte, als daß er auf eine kurzweiligere 
Art ungeſtalt war. Sie ſehen wenigſtens, ver— 
feste Criſtalline, daß es mir nicht an Geſell— 
ſchaft fehlt, die mich wegen ihrer Unbeſtaͤndig— 
keit troͤſten kan, wenn es mir jemals einfallen 
ſollte, daß ich getroͤſtet ſeyn wollte. 


Mit dieſen Worten wuͤnſchte ſie ihm eine 
gluͤckliche Reiſe, und Biribinker trabte auf 
ſeinem hoͤlzernen Maulthier davon, indem er 
allem demjenigen nachdachte, was ihm in die: 
ſem wundervollen Schloſſe begegnet war. 


Fortſetzung 
der Geſchichte des Prinzen 
Biribinker. 


Joch will dem Leſer die manchfaltigen Be— 
trachtungen erlaſſen, welche Biribinker 
unterwegs mit ſich ſelbſt anſtellte, um ihm r 

4* 0 


N 


52 D O4 


ſagen, daß er gegen Mittag, da die Hitze un: 
erträglich zu werden anfieng, an dem Eingang 
eines Waldes abſtieg, und ſich an den Rand 
eines kleinen Bachs ſetzte, der von Baͤumen 
und Gebuͤſchen umſchattet war. Nicht lange 
ſo erblickte er eine Schaͤferin, die eine kleine 
Heerde roſenfarber Ziegen vor ſich her trieb, 
um ſie an dem Bache zu traͤnken, wo Biri— 
binker im Schatten lag. 


Wie groß mußte ſeine Entzuͤckung ſeyn, 
als er in dieſer jungen Hirtin ſein geliebtes 
Milchmaͤdchen erkannte! Sie kam ihm noch 
zehenmal ſchoͤner vor, als da er ſie das erſte— 
mal geſehen hatte; aber was ihn am meiſten 
erfreute, war, daß ſie an ſtatt vor ihm zu 
fliehen immer naͤher herbey kam, und ſich end— 
lich, (wie es ſchien) ohne ihn zu bemerken, nicht 
weit von ihm ins Gras ſetzte. Der Prinz 
unterſtund ſich nicht ſie anzureden, aber er ſahe 
ſie mit ſo durchdringenden feurigen Blicken an, 
daß die Steine im Bache bey nahe davon in 
Glas verwandelt worden waͤren. Die ſchoͤne 
Schaͤferin, welche ſehr kalter Natur ſeyn muß— 
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te, um von ſo kraͤftigen Blicken nicht geroͤſtet 
zu werden, flochte indeſſen ganz gelaſſen einen 
Blumenkranz, und unterließ nicht von Zeit zu 
Zeit einen Seitenblick auf ihn zu werfen, wor— 
inn er nichts weniger als Unwillen zu ent— 
decken vermeynte. Dieſes machte ihn ſo kuͤhn, 
daß er naͤher zu ihr ruͤckte, ohne daß ſie es 
wahrnahm; denn ſie ſpielte eben mit einer 
kleinen Ziege, die an ſtatt der Haare lauter 
Silberfaden hatte, und mit Blumenkraͤnzen 
und roſenfarben Baͤndern aufs artigſte ge— 
ziert war. Seine Augen ſagten ihr aus dieſem 
neuen Stand⸗Punct nicht weniger ſchoͤnes als 
zuvor, und die ihrigen antworteten von Zeit 
zu Zeit fo höflich, daß er fich endlich nicht län: 
ger halten konnte, ſich zu ihren Fuͤſſen zu wer⸗ 
fen, und ihr (nach ſeiner Gewohnheit) in ſehr 
poetiſchen Redensarten zu wiederhohlen, was 
er vorher in einer weit verſtaͤndlichern und uͤber⸗ 
zeugendern Sprache geſagt hatte. Nachdem 
ſeine zaͤrtliche Elegie zu Ende war, antwortete 
ihm die ſchoͤne Schaͤferin, mit einem Blick, 
welcher kaltſinniger anfieng als aufhoͤrte: Ich 
weiß nicht ob ich ſie recht verſtanden habe, 
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wollten ſie mir alle dieſe Weile her nicht ſagen, 
daß ſie mich lieb haͤtten? — Himmel! daß ich 
ſie liebe! rief der entzuͤckte Biribinker, ſagen 
fie, daß ich fie anbete, daß ich meine ſchmachtende 
Seele zu ihren Fuͤſſen aushauche. Sehen 
ſie, antwortete die Schaͤferin, ich bin nur 
ein ganz einfaͤltiges Maͤdchen, ich verlange 
nicht, daß ſie mich anbeten ſollen, und ſie 
ſollen auch ihre Seele nicht aushauchen, denn 
ich denke nicht, daß ſie zu viel davon haben; 
ich wuͤrde wohl zufrieden ſeyn, wenn ſie mich 
nur liebten. Aber ich geſtehe ihnen, daß ich 
ſchwerer zu uͤberzeugen bin, als die Fee, 
mit der ſie die vergangene Nacht zugebracht 
haben — Goͤtter! rief der beſtuͤrzte Prinz, 
was hoͤre ich? — Wie iſt es moͤglich — 
Wer kan ihnen — Woher wiſſen ſie — ich 
weiß nicht, was ich ſage — O! ungluͤckſeliger 
Biribinker. 


Die ſchoͤne Schaͤferin that einen groſſen 
Schrey, ehe er dieſen fatalen Namen noch 
ganz ausgeſprochen hatte. Ja wohl ungluͤck— 
ſeliger Biribinker, rief ſie aus, wee 
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ſich mit groſſer Haſtigkeit vom Boden auf 
rafte; muͤſſen ſie mein Ohr ſchon wieder mit 
dieſem ſchaͤndlichen Namen beleidigen? Sie 
zwingen mich ſie zu haſſen und zu fliehen, da 
ich — Hier wurde die erzuͤrnte Galactine 
plöglich von einem Anblick unterbrochen, der 
dem Prinzen und ihr ſelbſt auf einmal alle 
andere Gedanken benahm. Sie ſahen einen 
Rieſen auf ſie zu kommen, der an ſtatt eines 
Kranzes ein paar junge Eichbaͤume um den Kopf 
geflochten hatte, und ſich unterm Gehen die 
Zaͤhne mit einem Zaunpfal ausſtocherte. Er 
gieng gerade auf die Schaͤferin zu, und donnerte 
ſie mit einer ſo entſetzlichen Stimme an, daß 
mehr als zwey hundert Dolen, die ihre Neſter 
in ſeinem Bart hatten, mit groſſem Gekraͤchze 
heraus geflogen kamen. Was haſt du hier, 
rief er, mit dieſem kleinen Zwerg, Puͤppchen? 
Folge mir augenblicklich, oder ich hacke dich 
zu kleinen Paſtetchen; und du, ſagte er zu dem 
Prinzen, indem er ihn in einen groſſen Sack 
ſteckte, herein in meinen Sack! Nach dieſem 
ſehr laconiſchen Gruß ſchnuͤrte er den Sack zu, 
nahm die Schaͤferin auf den Arm, und Ade, 
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davon. Biribink er glaubte in den leeren 
Raum geſtuͤrzt worden zu ſeyn, denn er fiel und 
fiel immer fort, ohne daß es ein Ende nehmen 
wollte. Endlich kam er doch auf den Boden, 
aber ſtieß den Kopf ſo ſtark an einem Weber— 
knopf an, daß er etliche Minuten ganz betaͤubt 
da lag, und die Hirnſchaale gebrochen zu ha— 
ben glaubte. Nach und nach erhohlte er ſich 
wieder, und da beſann er ſich an die Erbſen— 
Schotte, die ihm Criſtalline gegeben hatte; 
er brach ſie auf, fand aber nichts als ein kleines 
Meſſer von Diamant mit einem Heft von 
einer Greiffen-Klaue, kaum ſo groß, daß man 
es mit drey Fingern faſſen konnte. Iſt das 
alles, dachte er, was die Fee Criſtalline fuͤr 
mich thut? Was will ſie, daß ich mit dieſem 
Spielzeug machen ſoll? Es iſt kaum groß ge— 
nug, daß ich mir die Kehle damit abſchneiden 
koͤnnte, und vielleicht iſt das auch ihre Mey: 
nung. Aber man muß doch alles andere vor— 
her verſuchen, ehe man ſich die Kehle abſchneidt. 
Ich kan mit dieſem Meſſerchen ein Loch in 
den Sack bohren, ob es gleich Muͤhe koſten 
wird, und wenn ich ſchon einen Sprung 1110 
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muß, ſo will ich doch lieber alles wagen als 
Gefahr lauffen, daß dieſer verfluchte Popanz 
kleine Bratwuͤrſtchen fuͤr ſeine Popaͤnzchen aus 
mir macht. In dieſer großmuͤthigen Ent— 
ſchlieſſung arbeitete der Prinz Biribinker, 
oder vielmehr das kleine Meſſer, worauf ein 
Talisman eingegraben war, ſo nachdruͤcklich, 
daß er in kurzer Zeit eine ziemliche Oefnung 
in den Sack machte, ungeachtet die Faͤden des 
Gewebes ſo dick waren wie ein Anker-Seil. 
Er bemerkte, daß die Reiſe eben durch einen 
Wald gieng, und dachte ſeine Zeit ſo gut in 
Acht zu nehmen, daß er, indem er ſich aus dem 
Sack heraus ſtuͤrzte, an dem Wipfel eines 
hohen Baums ſich halten koͤnnte. Dieſen An— 
ſchlag ſetzte er ungeſaͤumt ins Werk, ohne daß 
es der Rieſe gewahr wurde; allein der Aſt, an 
den er ſich halten wollte, brach mit ihm, und 
der gute Biribinker fiel in ein ziemlich tiefes 
marmornes Brunnen-Becken voll Waſſers, 
welches zu allem Gluͤck unter ihm lag, denn was 
er fuͤr einen Wald angeſehen hatte, befand ſich 
ein ſehr ſchoͤner Park, der zu einem nicht weit 
davon gelegenen Schloß gehoͤrte. Er dachte, 
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indem er untertauchte, zum wenigſten in das 
Caſpiſche Meer gefallen zu ſeyn, oder beſſer zu 
ſagen, er dachte gar nichts, ſo betaͤubt von 
Schrecken lag er da, und vermuthlich wuͤrde 
er in ſeinem Leben das Trockne nicht wieder 
geſehen haben, wenn nicht eine Nymphe, die 
ſich eben in dieſem Brunnen badete, zu ſeiner 
Rettung herbey geſchwommen waͤre. Die Ge— 
fahr, worinn ſie einen ſo ſchoͤnen jungen Men— 
ſchen ſah, machte ſie vergeſſen, in was fuͤr 
einem Zuſtande ſie ſelbſt war, und in der That 
haͤtte er leicht ertrinken koͤnnen, ehe ſie ihre 
Kleider angezogen haͤtte. Kurz, Biribinker 
fuͤhlte, da er zu ſich ſelbſt kam, daß ſein Geſicht 
an dem ſchoͤnſten Buſen lag, der jemals ge— 
weſen iſt, und da er die Augen aufthat, ſahe 
er ſich am Rande eines groſſen Brunnens in 
den Armen einer Nymphe, die ihm, in dem un: 
gekuͤnſtelten Aufzug, worinn er ſie ſah, beym 
erſten Anblick ſo viel und noch mehr Leben wie— 
der gab, als er brauchte. 


Dieſes Abentheuer ſetzte ihn in ein ſo an— 
genehmes Erſtaunen, daß er kein Wort hervor 
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bringen konnte. Allein die Nymphe merkte 
kaum, daß er wieder lebte, ſo riß ſie ſich von 
ihm los, und ſprang ins Waſſer. Biribinker, 
der ſich einbildete, daß ſie ihm entfliehen wolle, 
erhub ein ſo klaͤgliches Geſchrey, als ein kleiner 
Junge nur immer machen kan, wenn man ihm 
eine neue Puppe nehmen will. Die ſchoͤne 
Nymphe war wohl ſehr weit von einem ſo 
grauſamen Vorhaben entfernt; denn in wenigen 
Augenblicken ſah er ſie ſchon wieder mit einem 
Ruͤcken, der die Lilien an Glanz übertraf, aus 
dem Waſſer hervor ragen. Sie hob den Kopf 
ein wenig empor, aber kaum erblickte ſie den 
Prinzen, ſo tauchte ſie wieder unter, und 
plaͤtſcherte unter dem Waſſer fort, bis ſie an 
die andere Seite des Brunnens kam, wo 
ihre Kleider lagen. Allein da ſie ſah, daß 
ihr der Prinz folgte, erhub ſie ſich mit hal— 
bem Leib, aber ganz in ihre lange gelbe Haare 
eingehuͤllt, die ihr in dichten wallenden Locken 
bis zu den Fuͤſſen herab floſſen, und ſeinen 
luͤſternen Augen den Anblick von Schoͤnheiten 
entzogen, welche faͤhig waren, einen Titon zu 
verjuͤngen. 

Sie 
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Sie ſind ſehr unbeſcheiden, Prinz Biri— 
binker, ſagte ſie, daß ſie ſich in ſolchen Augen— 
blicken aufdringen, da man allein ſeyn will. 


Vergeben ſie mir, ſchoͤnſte Nymphe, ant— 
wortete der Prinz, wenn mir ihre Bedenklich— 
keiten ein wenig unzeitig vorkommen; nach dem 
Dienſt, den ſie mir ſo großmuͤthig geleiſtet haben, 
Dachte ich 


Man ſehe doch, rief die Nymphe aus, was 
für einen Uebermuth dieſe Mannsleute haben! 
Man unterſteht ſich nicht ihnen die mindeſte 
kleine Hoͤflichkeit zu erzeigen, ohne daß ſie ihre 
Gloſſen daruͤber machen; und ein bloſſes Werk 
der Großmuth und des Mitleidens iſt in ihren 
Augen ſchon eine Aufmunterung, wodurch ſie 
berechtiget zu ſeyn glauben, ſich Freyheiten mit 
uns heraus zu nehmen. Wie? weil ich guͤtig 
genug geweſen bin, ihnen das Leben zu retten, 
ſo glauben fie vielleicht —— 


Sie ſind ſehr grauſam, unterbrach ſie der 
Prinz, daß ſie dasjenige einem unbeſcheidenen 
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Uebermuth beymeſſen, was eine nothwendige 
Wuͤrkung der Zauberey ihrer Reitzungen iſt. 
Wenn ſie mir das Leben wieder nehmen wollen, 
das ſie mir gerettet haben, (denn wer kan ſie 
geſehen haben, und die Beraubung eines ſo 
entzuͤckenden Anblicks ertragen?) ſo toͤdten ſie 
mich wenigſtens auf eine großmuͤthige Art; 
machen ſie ein Denkmal ihrer alles bezwingen— 
den Schoͤnheit aus mir, und laſſen mich hier 
in ihrem Anſchauen zum Marmorbilde erſtarren. 


Sie haben, wie ich höre, eine huͤbſche Ber 
leſenheit in den Poeten, verſetzte die Nymphe; 
wo nahmen ſie doch dieſe Anſpielung? — War 
nicht einmal eine gewiſſe Meduſa — Sie 
haben ihren Ovidius geleſen, daß iſt gewiß, 
und man muß geſtehen, daß ſie ihrem Schul— 
meiſter Ehre machen. 


Grauſamel rief Biribinker mit Ungedult, 
was fuͤr ein Belieben finden ſie, die Sprache 
meines Herzens, welches keinen Ausdruck fuͤr 
ſeine Empfindungen ſtark genug findet, mit den 
Figuren eines ſchuͤlerhaften Witzes zu 1 
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ſeln? — Sie nehmen ihre Zeit ſehr uͤbel, wenn 
ſie diſputiren wollen, fiel ihm die Nymphe ein, 
ſehen ſie denn nicht, wie viel Vortheile ich in 
dem Element, worinn ich bin, uͤber ſie habe? 
Aber ich bitte fie, gehen fie hinter dieſe Myrthen— 
Hecken, und erlauben fie mir, daß ich mich an⸗ 
kleide, wenn ſie ſo gut ſeyn wollen — Wuͤrde 
es aber nicht großmuͤthiger von ihnen ſeyn, 
wenn ſie mir erlaubten, daß ich ſie ankleiden 
huͤlfe? — Glauben ſie das? erwiederte die 
Nymphe; ich danke ihnen fuͤr ihre Dienſtfertig— 
keit; aber ich moͤchte ihnen nicht gerne Muͤhe 
machen, und ſie ſehen auch, daß ich Leute ge— 
nug 13 die dieſe Arbeit beſſer gewohnt ſind 
als ſie. 


Mit dieſen Worten bließ ſie in ein kleines 
Ammons-⸗Horn, fo ihr an einer Schnur der 
groͤſten und feinſten Perlen am Halſe hieng, 
und in einem Augenblick erfuͤllte ſich der ganze 
Brunnen mit jungen Nymphen, die plaͤtſchernd 
aus dem Waſſer herauf fuhren, und einen 
Kreis um ihre Gebieterin machten. Biribin— 
ker konnte ſich jetzt noch weniger entfchlieffen 
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als zuvor auf die Seite zu gehen; aber die 
Nymphen erblickten ihn kaum, ſo ſpritzten ſie 
ihm eine ſolche Menge Waſſers ins Geſicht, 
daß er, aus Furcht ein anderer Actaͤon zu 
werden, ſo eilfertig davon lief, als ob er ſchon 
Hirſchlaͤufte haͤtte. Er fuͤhlte ſich alle Augen— 
blicke an die Stirne, da er aber weder Ge— 
weyh noch Sproſſen merkte, ſo ſchlich er wie— 
der zuruͤck, um hinter den Myrthen-Hecken der 
Ankleidung ſeiner ſchoͤnen Nymphe zuzuſehen. 
Allein er kam ſchon zu ſpaͤt, die Nymphen 
waren wieder verſchwunden, und indem er hinter 
der Hecke hervor gehen wollte, fehlte es nicht 
viel, daß er mit dem Kopf an die Stirne ſeiner 
Erretterin angeſchlagen haͤtte, die im Begriff 
war, ihn zu ſuchen. Er erſtaunte ungemein, 
da er ſie ſahe. Wie? Madame, rief er aus, 
nennen ſie das angekleidet ſeyn? 


Warum nicht? antwortete die Nymphe; 
ſehen ſie denn nicht, daß ich in einen ſiebenfachen 
Schleyer von Leinwand eingewickelt bin? — 
Das geſtehe ich, ſagte der Prinz; wenn das 
Leinwand iſt, ſo moͤchte ich wohl . 
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ſehen, der ſie gewebt hat; denn das feinſte 
Spinnen-Gewebe iſt Segeltuch gegen dieſes. 
Ich haͤtte geſchworen, daß es Luft waͤre. Es 
iſt die feinſte Art von gewebtem Waſſer, ver: 
ſetzte fie, von einer Art trocknem Waſſer, wel— 
ches von Polypen geſponnen, und von unſern 
Mädchen gewebt wird; es iſt die gewoͤhnliche 
Kleidung, die wir andern Ondinen zu tragen 
pflegen. Was fuͤr eine andere wollen ſie, daß 
wir haben ſollen, da wir uns weder vor Froſt 
noch Hitze zu verwahren brauchen? Der Him— 
mel verhuͤte, ſagte Biribinker, daß ich ihnen 
eine andere wuͤnſche; aber mich daͤucht, wenn 
ſie es nicht ungnaͤdig nehmen wollen, ſie haͤtten 
vorhin nicht nöthig gehabt, fo viel Umſtaͤnde 
zu machen, wie ſie aus dem Bade ſteigen woll— 
ten — Hoͤren ſie, mein Herr von Honigſeim, 
ſagte die Nymphe mit einem kleinen ſpoͤttiſchen 
Naſeruͤmpfen, das ihr ſehr gut ließ; wenn ich 
ihnen rathen duͤrfte, ſo gewoͤhnten ſie ſich das 
moraliſiren ab, denn es iſt gerade das, worauf 
ſie ſich am wenigſten verſtehen. Wiſſen ſie 
denn nicht, daß der Gebrauch uͤber die An— 
ſtaͤndigkeit entſcheidet? Man ſieht wohl, 5 
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fie die Welt nie anders als in einem Bienen— 
Korbe geſehen haben, und ſie wuͤrden ſehr wohl 
thun, wenn ſie nach dem Rath des weiſen 
Avicenna uͤber nichts urtheilten, was ſie zum 
erſtenmal ſehen. Aber laſſen ſie uns von etwas 
anderm reden. Sie haben noch nicht zu Mit— 
tag gegeſſen, nicht wahr? und ſo verliebt ſie 
immer, mit gewiſſen Ausnahmen, in ihr Milch— 
maͤdchen ſind, ſo weiß ich doch wohl, daß ſie 
nicht gewohnt ſind, von Seufzern zu leben. 


Nach dieſen Worten bließ ſie wieder in 
ihr kleines Ammonshorn, und augenblicklich 
ſtiegen drey Nymphen aus dem Brunnen her— 
vor. Die erſte brachte einen kleinen Tiſch von 
Bernſtein, der von drey Gratien empor ge— 
hoben wurde, die aus einem einzigen Amethyſte 
geſchnitten waren. Die andere breitete eine 
Matte von den feinſten geſpaltenen Binſen 
daruͤber aus, und die dritte trug ein Koͤrbchen 
auf dem Kopfe, aus dem ſie verſchiedene be— 
deckte Muſcheln auf den Tiſch ſtellte. Man 
ſagt mir, ſie eifen nichts als Honig, ſprach die 
Nymphe zu Viribinker, fie ſollen einen ko— 
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ſten, der nicht der ſchlimmſte iſt, ob er gleich 
aus lauter Seegewaͤchſen gezogen wird. Der 
Prinz verſuchte ihn, und fand ihn ſo gut, daß 
er bey nahe die Schaale mit verſchluckt haͤtte. 
Wie ſie abgeſpeißt hatten, erſchienen zwo an: 
dere Najaden mit einem kleinen Schenktiſch 
von Saphir, der mit einer Menge Trink— 
ſchaalen aufgeſetzt war. Sie waren alle aus ge— 
diegenem Waſſer geſchnitzt, hart wie Diamant, 
durchſichtig wie Criſtall, und wie es ſchien mit 
lauter Brunnenwaſſer angefuͤllt. Aber wie Bi: 
ribinker davon koſtete, befand ſichs, daß die ber 
ſten perſiſchen Weine Phlegma dagegen waren. 
Geſtehen ſie, ſagte die Ondine, daß ſie hier nicht 
ſchlimmer ſind, als bey der Fee Criſtalline, bey 
der ſie die vergangene Nacht zugebracht haben. 


Sie find allzubeſcheiden, ſchoͤnſte Ondine, 
antwortete der Prinz, daß ſie ſich mit einer 
Fee vergleichen, die in allen Stuͤcken ſo weit 
unter ihnen iſt. 


Wieder uͤbel geſchloſſen! erwiederte die 
Nymphe; ich ſagte das nicht aus Beſcheiden— 
heit, 
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heit, ſondern nur, um zu hoͤren, was ſie mir 
darauf antworten wuͤrden. 


Aber ich bitte ſie, meine Goͤttin, ſagte der 
Prinz, wie geht es zu, daß ſie ſo gute Nach— 
richten von mir haben? So bald ſie mich ſe— 
hen, nennen ſie mich bey meinem Namen — 
Sie ſehen daraus, antwortete die Nymphe, 
daß ich eine ſo gute Kennerin bin als die Fee 
Criſtalline — „Sie wiſſen, daß ich in einem 
Bienen-Korb erzogen worden bin, — das 
riecht man ihnen auf zwanzig Schritte weit 
an — „daß ich ein Milchmaͤdchen liebe, —; 
O! ja, wie man noch nie geliebt hat, und daß 
fie noch verliebter find, feit dem fie eine Schaͤ⸗ 
ferin worden iſt; und wer weiß, wie weit ſie 
ihr Gluͤck getrieben haͤtten, wenn nicht der 
Rieſe Caraculiamborix — Aber haben ſie 
keinen Kummer; ſie ſollen ſie wieder ſehen, und 
fo glücklich feyn, als man in Beſitz eines Milch: 
maͤdchens nur immer ſeyn kan. 

O! rief Biribinker, bey dem die Ge— 
traͤnke der Ondine maͤchtig zu wuͤrken an— 


fiengen, kan man etwas anders zu ſehen oder 
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zu beſitzen wuͤnſchen, nachdem man ſie geſehen 
hat, goͤttliche Ondine? Ich erinnere mich nur 
nicht mehr, daß ich vorher Augen hatte, und 
der Augenblick, da ich ſie zum erſtenmal ſah, 
iſt der Anfang meines Daſeyns. Ich kenne 
und wuͤnſche mir keine andere Gluͤckſeligkeit, 
als zu ihren Fuͤſſen von dem Feuer verzehrt 
zu werden, das ihr erſter Blick in meiner Bruſt 
entzuͤndet hat. 


Prinz Biribinker, antwortete die On— 
dine, ſie haben einen ſchlimmen Lehrmeiſter in 
der Redekunſt gehabt. Ich haͤtte gedacht, die 
Fee Criſtalline ſollte ihnen die laͤcherliche 
Meynung benommen haben, daß man uns Un— 
ſinn vorſagen muͤſſe, um uns die Heftigkeit 
ſeiner Leidenſchaft zu beweiſen. Ich wette was 
ſie wollen, daß es nicht wahr iſt, daß ſie zu 
meinen Fuͤſſen verzehrt zu werden wuͤnſchen; 
glauben ſie mir, ich weiß beſſer was ſie wuͤn— 
ſchen, und ſie wuͤrden mehr dabey gewinnen, 
wenn ſie natuͤrlich mit mir reden wollten. 
Dieſe ſchwuͤlſtige Sprache, die ſie ſich ange— 
woͤhnt haben, iſt vielleicht gut, Milchmaͤdchen 
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su rühren; aber, laſſen fie ſich ein für allemal 
fagen, daß man uns nicht nach einerley Me 
thode behandeln muß. Ein Frauenzimmer, 
das den Averroes ſo lange ſtudirt hat, wie 
ich, wird durch keine poetiſche Bluͤmchen ge— 
wonnen; man muß uns überzeugen koͤnnen, 
wenn man uns ruͤhren will, und die Macht 
der Wahrheit iſt das einzige, was uns noͤthi— 
gen kan, uns zu ergeben. 


Biribinker war es zu ſehr gewohnt von 
den Damen, denen er in die Haͤnde ſiel, ge— 
hofmeiſtert zu werden, als daß er ſich durch 
einen Verweiß haͤtte kleinmuͤthig machen laſſen 
ſollen, der ihm die Mittel zeigte, wodurch man 
bey den Schuͤlerinnen des Averroes gluͤcklich 
werden kan; und in der That fuͤhlte er, daß 
es ihn weit weniger Muͤhe koſten werde, ſie 
durch die Energie der Wahrheit, als durch 
ſpitzfuͤndige und ſchwuͤlſtige Liebes- Erklaͤrungen 
zu uͤberwaͤltigen. Die Reitzungen der On— 
dinen uͤbertreffen, nach dem vollguͤltigen Zeug⸗ 
niß des Grafen von Gabalis, alles, was den 
Beſitz der ſchoͤnſten unter den Töchtern der 1 
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ſchen begehrenswuͤrdig macht. Kurz, Biribin-⸗ 
ker wurde nach und nach ſo natuͤrlich und uͤber— 
zeugend, als ſie es nur wuͤnſchen konnte, und 
ob ſie gleich eine genaue Beobachterin deſſen 
war, was man Gradationen nennt, ſo wußte 
ſie doch die Zeit ſo gut einzutheilen, daß es eben 
Nacht wurde, wie der Prinz die Ueberzeugung 
bis zu derjenigen Evidenz trieb, die keinen Zwei— 
fel übrig läßt. Die Geſchichte ſagt weiter nichts 
von dem, was zwiſchen ihnen vorgegangen, als 
daß ſich Biribinker des Morgens, da ererwach— 
te, zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen, auf eben 
dem Ruhebette, in eben dem Zimmer, in eben dem 
Pallaſt, und in dem nehmlichen Zuſtande befand, 
worinn er des Morgens zuvor geweſen war. 


Die ſchoͤne Ondine, welche, man weißt 
nicht warum? ſich nicht weit von ihm befand, 
merkte kaum, daß er erwacht war, als ſie ihn, 
mit einer Anmuth, die ihn vor etlichen Stun— 
den eben ſo ſehr entzuͤckt hatte, als ſie ihn jetzt 
gleichguͤltig ließ, alſo anredete: Das Schick— 
ſal, mein lieber Biribinker, hat fie dazu aus— 
erſehen, ſich ungluͤckliche Feen verbindlich zu 
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machen. Da ich das Vergnuͤgen habe, eine 
davon zu ſeyn, ſo iſt es billig, daß ich ſie be— 
richte, wer ich bin, und wie viel ich ihnen zu 
danken habe. Wiſſen ſie alſo, daß ich eine 
von denjenigen Feen bin, die man Ondinen 
nennt, weil ſie das Element des Waſſers be— 
wohnen, aus deſſen ſubtileſten Atomen ihr 
Weſen zuſammen geſetzt iſt. Man nannte 
mich Mirabella, und der Stand einer Fee 
mit dem Rang, den mir meine Geburt unter 
den Ondinen gab, haͤtte mich gluͤcklich machen 
koͤnnen, wenn irgend etwas faͤhig waͤre, uns 
gegen die Einfluͤſſe eines feindſeligen Geſtirns 
zu ſchuͤtzen. Das meinige verurtheilte mich, 
von einem alten Zauberer geliebt zu werden, 
dem ſeine tiefe Wiſſenſchaft eine unbegrenzte 
Gewalt uͤber die elementariſchen Geiſter gab. 
Allein bey allem dem war er der unangenehm 
ſte Menſch von der Welt, und ohne die Freund— 
ſchaft eines Salamanders, der ein Guͤnſtling 
des alten Padmanaba war — 


Wies? rief der Prinz, Padmanaba, ſa— 
gen ſie? der Mann mit dem ſchneeweiſſen Ellen⸗ 
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langen Bart, der arme Maͤdchens, die Lange— 
weile haben, in Nachtgeſchirre und kurzweilige 
Gnomen in Hummeln verwandelt? 


Eben dieſer, verſetzte die Ondine, war es, 
der ſich die Rechte eines Ehemanns uͤber mich 
anmaßte, ohne zu den Pflichten dieſes Charac— 
ters die mindeſte Tuͤchtigkeit zu haben. Eine 
meiner Vorgaͤngerinnen, die er in den Armen 
eines haͤßlichen Gnomen uͤberraſchte, hatte ihn 
ſo mißtrauiſch gemacht, daß er auf ſeinen eige— 
nen Schatten eyferſuͤchtig war. Er hatte alle 
Gnomen abgeſchaft, und dafuͤr lauter Sala— 
mander angenommen, deren feurige Natur, 
wie er dachte, geſchickter war, Schrecken als 
Liebe einzufloͤſſen. Sie erinnern ſich ohne Zwei— 
fel aus ihrem O vid ius an die ſchoͤne Semele, 
die in der Umarmung eines Salamanders zu 
Aſche wurde. Aber der gute Alte vergaß mit 
aller ſeiner Vorſichtigkeit, daß die waͤſſerichte 
Natur der Ondinen ſie vor einer ſolchen Ge— 
fahr vollkommen ſichert, und das gedaͤmpfte 
Feuer der Salamander zu einer ſanften Hitze 
maͤßiget, die der Liebe nicht wenig guͤnſtig iſt. 
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Padmanaba verließ ſich ſo voͤllig auf ſeinen 
Guͤnſtling, daß er uns alle Freyheit ließ, die 
wir nur wuͤnſchen konnten. Sie bilden ſich 
vielleicht ein, Prinz Biribinker, daß wir uns 
dieſe Gelegenheit nach der Weiſe materieller 
Liebhaber zu Nutze gemacht haben wuͤrden; 
aber ſie irren ſich. Flox, ſo hieß mein Freund 
der Salamander, war zu gleicher Zeit der zaͤrt— 
lichſte und der geiſtigſte Liebhaber von der Welt. 
Er merkte gleich, daß mein Herz nur durch 
den Verſtand gewonnen werden koͤnne, und 
trieb ſeine Gefaͤlligkeit gegen meine Delicateſſe 
ſo weit, daß er gar nicht einmal zu bemerken 
ſchien, daß ich, wie ſie ſehen, eine ziemlich feine 
Haut, eine nicht ganz gleichguͤltige Figur, und 
ein paar niedliche kleine Fuͤßchen hatte, mit 
denen ich im Nothfall ſo fertig zu reden wußte, 
als eine andere mit den Augen. Mit einem 
Wort, er gieng mit mir um, als ob ich lauter 
Geiſt geweſen waͤre. An ſtatt wie andere Lieb— 
haber mit mir zu taͤndeln, analyſirte er mir 
die geheimnißvollen Schriften des Averroes; 
wir ſprachen ganze Tage lang von unſern Em- 
pfindungen, und ob es gleich im Grund im 

mer 


74 0 04 


mer eben dieſelbigen waren, ſo wußten wir 
ihnen doch ſo vielerley Wendungen zu geben, 
daß wir immer etwas neues zu ſagen ſchienen, 
wenn wir in der That immer einerley ſagten. 
Sie ſehen, mein Prinz, daß nichts unſchuldigers 
ſeyn konnte, als unſere Freundſchaft, oder, 
wenn ſie es ſo nennen wollen, unſere Liebe. 
Und doch konnte uns weder die Lauterkeit un— 
ſrer Abſichten, noch die Vorſichtigkeit einer 
jungen Gnomide, die in meinen Dienſten, und 
in der That ein dummes kleines Ding war, 
vor den boshaften Beobachtungen ſo vieler 
Augen, die der Neid auf uns offen hielt, ſicher 
ſtellen. Verſchiedene Salamander, von den 
Vorzuͤgen beleidigt, die ich meinem Freund 
uͤber ſie gab, unterſtunden ſich, uͤber unſern 
Umgang gewiſſe Gloſſen zu machen, die ſich 
(ihrem Vorgeben nach) auf gewiſſe Vertrau— 
lichkeiten gründeten, die fie zwiſchen uns wahr: 
genommen haben wollten. Der eine bemerkte, 
daß ich auſſerordentlich munter ſey, und daß 
ein gewiſſes Feuer in meinen Augen blitze, wel— 
ches lange Zeit darinn erloſchen geweſen war; 
ein anderer konnte nicht begreiffen, daß 20 
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Luft zur Philoſophie groß genug fern Fünne, 
um mir ſo gar in meinem Schlafzimmer Ser 
tionen darinn geben zu laſſen; ein dritter wollte 
eine gewiſſe Sympathie unſerer Knien und 
Ellenbogen, und ein vierter ich weiß nicht was 
fuͤr ein geheimes Verſtaͤndniß zwiſchen unſern 
Fuͤſſen entdeckt haben. Sie ſehen, mein Prinz, 
daß, wenn auch in einer von den Zerſtreuungen, 
denen die metaphyſiſchen Seelen am haͤuffigſten 
unterworfen ſind, etwas dergleichen vorgegan— 
gen waͤre, man doch die Bosheit und mate— 
rielle Denkungs-Art unſerer Feinde haben 
mußte, um ſolche Kleinigkeiten zum Nachtheil 
einer Tugend auszudeuten, die ſich jederzeit 
durch die ſtrengſten Grundſaͤtze in der Sittenlehre 
in einem feſtgeſetzten Anſehen erhalten hatte. 


Inzwiſchen wurde das Gemurmel unſerer 
Mißguͤnſtigen ſo laut, daß es endlich auch vor 
den alten Padmanaba kam, der nur allzu 
geneigt war, dergleichen Eingebungen ein auf— 
merkſames Ohr zu leihen. Er wurde deſto 
ſtaͤrker dadurch aufgebracht, je groͤſſer die Men: 
nung geweſen war, die er von meiner Tugend 
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oder wenigſtens von der Kaͤlte meines Bluts 
gefaßt hatte. Man machte einen Anſchlag, 
uns zu uͤberraſchen, und es gelung endlich un: 
ſern Feinden, uns in einer von den obgedachten 
Zerſtreuungen anzutreffen, die, zum Ungluͤck, ſtark 
genug war, daß wir etliche Augenblicke den 
Gebrauch unſerer Sinne verlohren zu haben 
ſchienen. Die donnernde Stimme des furcht— 
baren Padmanaba weckte mich endlich aus 
einer Art von Entzuͤckung, worinn es ſehr un: 
angenehm iſt, unterbrochen zu werden, ſie koͤn— 
nen ſich vorſtellen, ob ich betroffen war, da ich 
in einem ſo delicaten Umſtand, mich von ſo 
vielen Augen beleuchtet ſah. Indeß verließ 
mich doch die Gegenwart des Geiſtes nicht 
ganz; ich bat meinen alten Gemahl, mich nicht 
eher zu verurtheilen, bis er meine Rechtferti— 
gung gehoͤrt haͤtte, und war im Begriff, ihm 
aus dem ſiebenten Capitel der Metaphyſik des 
Averroes zu beweiſen, wie betruͤglich das Zeug— 
niß der Sinne fen, als er mich mit dieſen Wor⸗ 
ten unterbrach: Ich habe dich zu ſehr geliebt, 
Undankbare, als daß ich faͤhig waͤre, die Rache 
an dir zu nehmen, die meine beleidigte Me 
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fordert. Deine Strafe foll nichts anders als 
eine Probe der Tugend ſeyn, an welche du 
noch Anſpruͤche zu machen verwegen genug biſt. 
Ich verbanne dich, fuhr er fort, indem er mich 
mit ſeinem Stab beruͤhrte, in die Bezirke des 
Parks, der dieſes Schloß umgibt; behalte 
deine Geſtalt und die Vorrechte deines Feen— 
Standes, aber verliere beydes, und verwandle 
dich in das haͤßlichſte Crocodill, fo oft du mit 
jemand, wer er auch ſey, in eine Zerſtreuung 
faͤllt wie diejenige war, worinn ich dich hier 
gefunden habe. Wie ſehr bedaure ich, daß es 
nicht in meiner Gewalt iſt, dieſe Bezauberung 
unaufloͤßlich zu machen! Aber die Zukunft 
wird, wie ich beſorge, einen Prinzen hervor 
bringen, deſſen wunderbares Geſtirn aller mei— 
ner Macht Trotz bietet. 


Alles, was ich thun kan, iſt, die Aufloͤſung 
meiner Bezauberungen an die Talismaniſche 
Kraft eines ſo ſeltſamen Namens zu binden, 
daß er vielleicht in vielen Jahrtauſenden in 
keiner Sprache des Erdbodens wird gehoͤrt 
werden. Nachdem Padmanaba dieſe ge— 
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heimnißvollen Worte geſprochen hatte, ward 
ich durch eine unſichtbare Gewalt in den Brun⸗ 
nen verſetzt, wo ſie mich zuerſt geſehen haben, 
und bald darauf erfuhr ich, daß der Alte aus 
Verdruß uͤber meine vermeynte Untreue das 
Schloß verlaſſen habe, ohne daß man wiſſe, 
was aus ihm oder meinem geliebten Sala— 
mander geworden ſey. Ich war untroͤſtbar 
uͤber den Verluſt des letztern, und machte mei— 
nen Nymphen etliche Tage lang ſo abſcheu— 
liche Geſichter, daß einige davon in Gichter 
fielen, und andere vor Angſt auf der Stelle 
nieder kamen. Allein wie kein heftiger Schmerz 
langwierig ſeyn kan, ſo waͤhrete auch der mei— 
nige nur ſo lange, bis ich mich erinnerte, daß 
mir Padmanaba doch ein Mittel gelaſſen 
hatte, die Ehre meiner Tugend zu retten. Was 
ſoll ich ihnen ſagen, Prinz Biribinker? Mehr 
als fuͤnfzig tauſend Prinzen und Ritter haben 
ſeit mehr als einem Jahrhunderte das Aben— 
theuer vergeblich unternommen, das ſie allein 
faͤhig waren, zu Stande zu bringen. Von 
was fuͤr Klagen, von was fuͤr Verwuͤnſchun— 
gen erſchallte nicht dieſer Wald, wenn dieſe 
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Ungluͤcklichen ſtatt einer reitzenden Nymphe, 
die ſie umfangen wollten, ploͤtzlich ein unge— 
heures Crocodill — der Abſcheu, den eine ſo 
demuͤthigende Erinnerung mir verurſacht, läßt 
mich nicht weiter reden; es iſt wahr, dieſe haͤß⸗ 
liche Verwandlung hoͤrte ſogleich wieder auf, 
aber jeder neuer Verſuch, den ſie machen woll— 
ten, ſie aufzuloͤſen, hatte jedesmal den nehm— 
lichen Erfolg. Dieſer Brunnen, welcher ehe— 
mals die gewoͤhnliche Groͤſſe hatte, iſt allein 
durch ihre Thraͤnen ſo groß und tief worden, 
daß er, wie ſie geſehen haben, einem kleinen 
See aͤhnlich ſieht; und viele, die ſich aus Ver— 
zweiflung hinein ſtuͤrzten, wuͤrden einen feuch— 
ten Tod darinn gefunden haben, wenn meine 
Nymphen ſie nicht aufgefangen, und wieder 
mit dem Leben ausgeſoͤhnt haͤtten. Sie allein, 
gluͤcklicher Biribinker, waren maͤchtig genug, 
eine Bezauberung zu vernichten, die mich in 
die traurige Nothwendigkeit ſetzte, fo viele tauſen⸗ 
de zu Zeugen meines Ungluͤcks zu machen — 


Aber eben das iſt etwas, das ich noch 
nicht recht einſehe, ſagte der Prinz. Wozu 
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hatten ſie alle dieſe Zeugen noͤthig? Mir daͤucht, 
die Ehre ihrer Tugend, wie ſie es nennen, waͤre 
am beſten gerechtfertiget worden, wenn ſie ſich 
nie in den Fall geſetzt haͤtten ein Crocodill zu 
werden. So ſchlieſſen ſie und ihres gleichen, 
erwiederte Mirabella. Sagen ſie mir ein— 
mal, was fuͤr Ehre kan eine erzwungene Tu— 
gend machen? Welches Frauenzimmer iſt nicht 
faͤhig, ihren Begierden Gewalt anzuthun, wenn 
ſie zu gleicher Zeit die Unmoͤglichkeit, ſie zu 
befriedigen, und eine ſchimpfliche Strafe vor 
Augen ſieht? Aber der Liebe zur Tugend die 
Furcht der Schande, ja in gewiſſem Sinn 
die Tugend ſelbſt aufopfern, das iſt ein Grad 
von moraliſchem Heldenmuth, deſſen nur die 
edelſten Seelen faͤhig ſind. 


Erklaͤren ſie mir doch das deutlicher, ſagte 
Biribinker, ich bin ſonſt eben nicht der dumm: 
ſte, aber ich will gehangen ſeyn, wenn ich ein Wort 
von allem, was ſie da ſagten, verſtanden habe. 


Unſere Tugend, erwiederte die Fee, iſt nur 
alsdann ein Verdienſt, wenn es in unſerer 
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Willkuͤhr ftehet, ob wir fie behalten oder ver 
lieren wollen. Lucretia würde nie als ein 
Muſter der Keuſchheit aufgeſtellt worden ſeyn, 
wenn fie den jungen Tarquinius in die Un: 
möglichkeit geſetzt haͤtte, einen Verſuch auf ihre 
Ehre zu machen. Eine alltaͤgliche Tugend wuͤrde 
ihr Schlafzimmer verriegelt haben; die erhabene 
Lucretia ließ es offen. Sie that noch mehr, 
ſie ergab ſich ſo gar, um Gelegenheit zu haben, 
durch das groſſe Opfer, das ſie der beleidigten 
Tugend brachte, der Welt zu zeigen, daß der 
kleinſte Flecken, der ihren Glanz verdunkelt, 
mit Blut ausgeloͤſcht zu werden verdient. 


Sie ſehen aus dieſem Beyſpiel, mein Prinz, 
wie weit die gelaͤuterte Denkart groſſer Seelen 
uͤber die gemeinen Begriffe des moraliſchen 
Poͤbels erhaben iſt. Um eine Bezauberung 
aufzuloͤſen, die meiner Tugend ihren groͤſten 
Werth, die Freywilligkeit und das Vergnuͤgen 
der beſiegten Schwierigkeit raubte, mußte ich 
mich ſo oft in den Fall ſetzen ſie zu beleidigen, 
bis ich denjenigen gefunden hatte, der mich von 
einer Strafe befreyen konnte, wovon Waun, 
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Vorſtellung meiner edlen Denkungsart uner⸗ 
traͤglich war. Nun verſtehen ſie mich doch, 
hoffe ich? 


Unvergleichlich, rief Biribinker aus, ſie 
erklaͤren ſich immer dunkler. Aber das muß 
ich geſtehen, daß ſie, wenn ſie es nicht uͤbel 
nehmen wollen, die allerſonderbarſte Precioͤſe 
ſind, die man vielleicht jemals in der Welt 
geſehen hat. Was ſagen ſie, verſetzte die ſchoͤne 
Ondine ſehr lebhaft? Wie? eine Preciöfe? 
ich? eine Precioͤſe, ſagen ſie? Wahrhaftig 
ſie kennen mich ſehr ſchlecht, oder ſie muͤſſen in 
ihrem Leben keine Precioͤſe geſehen haben. 
Was finden ſie geziertes oder gekuͤnſteltes an 
meiner Perſon, an meinen Manieren, an mei— 
ner Kleidung, an meiner Art, mich auszu— 
druͤcken? Was iſt gezwungenes — Mit einem 
Wort, wollen ſie, daß ich ihnen Proben gebe, 
daß ich keine Precioͤſe bin? Biribinker er— 
ſchrack uͤber dieſen unverhoften Antrag ſo ſehr 
als uͤber die Art, wie ſie ihm bewieß, daß es 
ihr Ernſt ſey. O! Madame, erwiederte er, ich 
glaube alles, was ſie wollen! Ich m 
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keine Probe, und ich fehe auch nicht wie ihre 
Tugend — Meine Tugend, rief die Fee! eben 
meine Tugend fordert von mir, fie zu uͤberzeu— 
gen, daß ich keine Precioͤſe bin. Wenn ſie keine 
Precioͤſe ſind, antwortete Biribinker, ſo 
ſchwoͤre ich ihnen, daß ich kein Salamander 
bin, und daß meine Natur nicht feurig genug 


1 — 


Fy, ſagte die Ondine, ſchaͤmen ſie ſich 
nicht, vor einem Frauenzimmer ſo unanſtaͤndig 
zu reden? Was bilden ſie ſich ein? Wer for— 
dert denn etwas von ihrer Natur, oder was 
geht es mich an, ob ſie kalt oder feurig iſt? 
Laſſen ſie ſich ſagen, daß ſie ein Menſch ohne 
Delicateſſe ſind, der weder die Ohren noch die 
Wangen einer Dame zu ſchonen weißt. Wiſ— 
ſen ſie denn nicht, daß es ein Verbrechen iſt, 
ein Frauenzimmer um einer Kleinigkeit willen 
erroͤthen zu machen? Unſere Tugend — O! 
Madame, fiel ihr Biribinker in die Rede, 
ich bitte ſie, nennen ſie mir dieſes Wort nicht 
mehr! Wenn ſie nur wuͤßten, wie es ihren 
ſchoͤnen Mund verzerrt! Und erlauben ſie mir, 
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ihnen mit aller der Delicateſſe, deren ich faͤhig 
bin, zu ſagen, daß ich ſo viel gethan zu haben 
glaube, als man von einem braven Mann for⸗ 
dern kan, indem ich ein Abentheuer zu Stande 
gebracht, woran fuͤnfzig tauſend tapfere Helden 
zu kurz gefallen ſind. Was noch mehr zu thun 
ſeyn mag, uͤberlaſſe ich den Salamandern, 
Sylphen, Gnomen, Faunen und Tritonen, 
welche nunmehr ein ofnes Feld haben, ihre 
Tugend im Athem zu erhalten. Alles, warum 
ich ſie bitte, iſt ihr Schutz und meine Ent— 
laſſung. 


Was ihre Entlaſſung betrift, antwortete 
die ſchoͤne Mirabella, die koͤnnen ſie ſich ſelbſt 
geben, denn ſie wiſſen, daß ich ſie nicht geruffen 
habe. Wenn ſie aber meinen Schutz verlan— 
gen, ſo kan ich ihnen nicht bergen, daß ihr 
Glück von ihrer eigenen Aufführung abhangt. 
Wenn ſie ſo fortfahren, ſo wird der Schutz 
aller Feen der ganzen Welt an ihnen verlohren 
ſeyn. Hat man jemals einen Liebhaber geſehen, 
wie ſie ſind? Sie ziehen den ganzen Tag in 
der Welt herum, ihre Geliebte zu fachen 
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bringen die ganze Nacht in den Armen einer 
andern zu; den folgenden Morgen geht ihre 
Liebe wieder an, und den Abend drauf ihre 
Untreue. Was wollen ſie, daß aus einer ſol— 
chen Auffuͤhrung endlich werden ſoll? Ihre 
Schaͤferin muͤßte auſſerordentlich gedultig ſeyn, 
wenn ſie ſich dieſe neue Art zu lieben gefallen 
laſſen wollt Wahrhaftig! rief der Prinz, 
es ſteht ihnen recht wohl an, mir Vorwuͤrfe 
von dieſer Art zu machen! Ich mag nicht rer 
den — Aber glauben ſie mir, ihr moraliſiren 
fangt mir an beſchwerlich zu werden, ſo eine 
groſſe Meiſterin ſie immer darinn ſeyn moͤgen. 
Sagen ſie mir lieber, wie ich meine geliebte 
Galactine aus den Haͤnden des verfluchten 
Rieſen befreyen kan, der ſie geſtern davon 
führte. —— 


Bekuͤmmern ſie ſich nicht um den Rieſen, 
ſagte die Fee; ein Nebenbuler, der ſich die 
Zaͤhne mit einem Zaunpfahl ausſtochert, iſt 
nicht halb ſo fuͤrchterlich, als ſie ſich einbilden, 
und ich kenne einen gewiſſen Gnomen, der ihnen, 
ſo klein er iſt, mehr Eintrag thun koͤnnte 9 5 
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Caraculiamborix, wenn er gleich noch et 
liche hundert Ellen laͤnger waͤre als er iſt. 
Kurz, ſorgen ſie fuͤr nichts, als wie ſie ihre 
Schaͤferin wieder beſaͤnftigen wollen, das uͤbri⸗ 
ge wird ſich von ſelbſt geben; und ſollten ſie ja 
in Umſtaͤnde kommen, wo ſie meiner Huͤlfe be⸗ 
noͤthiget waͤren, ſo zerbrechen ſie nur dieſes 
Strauſſen⸗Ey, das ich ihnen gebe; es wird 
ihnen, auf mein Wort, keine geringere Dienſte 
thun als die Erbſen-Schotte der Fee Cri— 
ſtalline. 


Kaum hatte Mirabella das letzte Wort 
ausgeſprochen, ſo verſchwand ſie, das Cabinet 
und der Pallaſt, und Biribinker befand ſich, 
ohne zu wiſſen, wie es zugieng, an dem nehm— 
lichen Orte, wo ihn der Rieſe Caraculiam— 
borix bey ſeiner Schaͤferin uͤberfallen hatte. 
Man kan nicht erſtaunter ſeyn, als er es uͤber 
die ſeltſame Dinge war, die ihm ſeit ſeiner 
Flucht aus dem groſſen Bienenkorbe begegnet 
waren. Er rieb ſich die Augen, kneipte ſich in 
die Arme, zog ſich bey der Naſe, und haͤtte 
gerne gefragt, ob er oder ein anderer der Fan 
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Biribinker ſey, wenn er jemand haͤtte fragen 
koͤnnen. Je mehr er nachdachte, deſto wahr: 
ſcheinlicher kam es ihm vor, daß alles nur ein 
Traum geweſen ſey; und er fieng ſchon an, ſich 
in dieſer Meynung zu beſtaͤrken, als er eine 
Jaͤgerin aus dem Gebuͤſch hervor kommen 
ſahe, die an Geſtalt und Anſtand nichts ge— 
ringers als Diana ſelbſt zu ſeyn ſchien. Ihr 
grünes Gewand, mit goldnen Bienen durch: 
wuͤrkt, war bis an die Knie aufgeſchuͤrzt, und 
unter ihrem Buſen mit einem Guͤrtel von 
Diamanten gebunden; ein Theil ihrer ſchoͤnen 
Haare war mit einer Perlenſchnur in einen 
Knoten geknuͤpft, der Reſt flatterte in kleinen 
Locken um ihre weiſſe Schultern. In der 
Hand trug fie einen Jagdſpieß, und ein gold: 
ner Koͤcher klang auf ihrem Ruͤcken. Dißmal, 
dachte Biribinker, weiß ich es doch gewiß, 
daß ich nicht traͤume, und indem er das dachte, 
kam ihm die Jaͤgerin ſo nahe, daß er ſeine ge— 
liebte Galactine in ihr erkannte. Noch nie— 
mals war ſie ihm ſo bezaubernd vorgekommen, 
als in dieſem Aufzug, der ihr das Anſehen 
einer Goͤttin gab. Er vergaß auf e 
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Criſtallinen und Mirabellen, die ihn vor kur— 
zem ſo ſehr bezaubert hatten, und indem er ſich 
zu ihren Fuͤſſen warf, bezeugte er ſein Ver— 
gnuͤgen, ſie wieder gefunden zu haben, in ſo 
lebhaften Ausdruͤcken, daß es der getreueſte 
unter allen Liebhabern nicht beſſer haͤtte machen 
koͤnnen. Allein die ſchoͤne Galactine wußte 
mehr von feinen Begebenheiten, als er ſich ein- 
bildete. Wie? ſagte ſie, indem ſie ihr anmu— 
thiges Geſicht mit einem Unwillen, der ihm 
nur neue Reitzungen gab, von ihm wegwand— 
te; unterſtehſt du dich noch, vor meine Augen 
zu kommen, nachdem du dich durch wiederhohlte 
Beleidigungen der Gnade verluſtig gemacht, 
die ich dir ſchon einmal wiederfahren ließ? Goͤtt⸗ 
liche Galactine, antwortete ihr Biribinker, 
zuͤrnen ſie nicht mit mir, wenden ſie ihre Augen 
nicht ſo von mir ab, wenn ſie nicht wollen, daß 
ich auf der Stelle zu ihren Fuͤſſen ſterben ſoll. 
Weg mit dieſem Unſinn, ſagte die ſchoͤne Jaͤ⸗ 
gerin, den du gewohnt biſt an eine jede zu ver— 
ſchwenden, die dir in den Weg kommt; du haſt 
mich nie geliebt, wankelmuͤthiger; wer alle liebt, 
liebt keine. 
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Niemals, rief Biribinker, mit thraͤnen— 
den Augen, niemals hab ich eine andere geliebt 
als ſie; und das iſt ſo wahr, daß ich darauf 
ſchwoͤren wollte, daß alles nur ein Traum war, 
was mir in einem gewiſſen Schloſſe begegnet 
iſt. Wenigſtens verſichere ich ihnen, daß die 
Zerſtreuungen, die ſie mir ſo uͤbel auslegen, 
ein bloſſes Spiel der Sinnen waren, woran 
mein Herz nicht den geringſten Antheil hatte. 
Eine feine Diſtinction, erwiederte die Jaͤgerin; 
Zerſtreuungen nennen ſie das? ich ſage ihnen, 
daß ich keinen Liebhaber verlange, der ſolchen 
Zerſtreuungen unterworfen iſt. Ich habe die 
Philoſophie des Averroes nie ſtudirt, und ich 
bin eine ſo materielle Creatur, daß ich nicht 
begreiffen kan, wie das Herz meines Liebhabers 
unſchuldig ſyen kan, wenn mir ſeine Sinnen 
untreu ſind 


Vergeben ſie mir nur noch dieſes einzige 
mal, ſagte Biribinker ſchluchzend — Ich, 
ihnen vergeben? unterbrach ihn die ſchoͤne Ga— 
lactine; und warum ſollte ich ihnen vergeben? 
Sehen ſie mich einmal an; iſt man vielleicht 
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mit einem Geſicht, wie das meinige, zum Der: 
geben genoͤthigt? Oder meynen ſie, daß ich, 
um Liebhaber zu haben, wenn ich ihrer haben 
will, ſo gedultig ſeyn muͤſſe, als ſie mich gerne 
finden moͤchten? Glauben ſie mir, es liegt 
nur an mir, unter zwanzig andern zu waͤhlen, 
die den Werth eines Herzens, das ſie ſo 
muthwillig von ſich werfen, beſſer zu ſchaͤtzen 
wiſſen. 


Dieſe Worte, ob ſie gleich mit einem Blick 
begleitet waren, der ihre Strenge zum wenig— 
ſten um die Hälfte milderte, brachten den ar: 
men Biribinker vollends zur Verzweiflung. 
Was hoͤr ich, rief er, Grauſame? So wollen 
ſie dann meinen Tod? Koͤnnen meine Thraͤnen 
ſie nicht erweichen? Nein, bey allen Goͤttern! 
ehe ich zugeben werde, daß ein anderer als 
Biribinker — O! verhaßteſtes unter allen Un— 
geheuern, rief die ergrimmte Galactine, laͤſ— 
ſeſt du mich noch einmal dieſen abſcheulichen 
Namen hoͤren, der mir ſchon zweymal die Seele 
durchbohrt hat? Flieh auf ewig aus meinen 
Augen, oder erwarte das aͤrgſte von dem 
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immerwaͤhrenden Haß, den ich dir und deinem 
unſeligen Namen geſchworen habe. 


Biribinker zitterte an allen Nerven, wie 
er ſeine Schoͤne auf einmal in eine ſo heftige 
Wuth ausbrechen ſah; er verfluchte im Ueber: 
maß ſeines Schmerzes den Namen Biri— 
binker, und denjenigen, der ihm denſelben ge— 
geben hatte; und er wuͤrde vielleicht (denn fuͤr 
gewiß will ich es eben nicht ſagen,) mit dem 
Kopf wider die naͤchſte Eiche angeloffen ſeyn, 
wenn er nicht in eben dem Augenblicke ſechs 
wilde Männer erblickt hätte, die in vollem Lauf 
aus dem Wald hervor ſtuͤrmten, und vor ſei— 
nen Augen ſich der ſchoͤnen Jaͤgerin bemaͤch— 
tigten. Dieſe Wilden hatten eine mehr als 
menſchliche Statur, um das Haupt und die 
Lenden waren fie mit Eichen-Zweigen bekraͤnzt, 
auf der linken Schulter trugen ſie eine ſtaͤh— 
lerne Keule, und Biribinker fand ſie in die— 
ſem Aufzug ſo fuͤrchterlich, daß er, ſeiner an— 
gebohrnen Tapferkeit ungeachtet, allen Muth 
verlohr, ſeine Geliebte aus ihren Haͤnden zu 
retten. In dieſer dringenden Noth erinnerte 
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er ſich an das Strauſſen-Ey, das ihm die Fee 
Mirabella gegeben hatte; er zerbrach es mit 
bebender Hand, und erſtaunte, wie man den— 
ken kan, ſo ſehr als jemals, da er eine unend— 
liche Menge von kleinen Nymphen, Tritonen 
und Delphinen heraus wimmeln ſah, die ſich 
augenblicklich in Lebens-Groͤſſe ausdehnten, 
und die einen aus ihren Waſſer-Kruͤgen, die 
andern aus ihren Nasloͤchern eine ſo ungeheure 
Menge Waſſers ausgoſſen, daß in weniger 
als einer Minute ein See um ihn her entſtund, 
der den ganzen Horizont erfuͤllte. Er ſelbſt 
befand ſich auf dem Mücken eines Delphins, 
der ſo ſanft mit ihm davon ſchwamm, daß er 
keine Bewegung ſpuͤrte, und die Nymphen 
und Tritonen, die um ihn her plaͤtſcherten, be 
muͤhten ſich, ihm durch Muſik und muthwillige 
Spiele eine Luſt zu machen. Aber Biribin— 
ker ſahe nur nach dem Orte, wo er ſeine ge— 
liebte Galactine den Wilden hatte uͤberlaſſen 
muͤſſen, und da er, ſo weit ſein ſchaͤrfſter Blick 
reichte, um und um nichts als Waſſer ſahe, 
betruͤbte er ſich ſo herzlich, daß er ſich etliche 
mal in die See ſtuͤrzen wollte. Er wuͤrde es 
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auch gewiß gethan haben, wenn er nicht beſorgt 
hätte, einer von den Nymphen, die um ſeinen 
Delphin ſchwammen, in die Arme zu fallen; 
welches ihn, (wie er fehr weißlich davor hielt,) 
leicht in eine Verſuchung hätte ſetzen koͤnnen, 
worinn die ewige Treue, die er feiner Schönen 
nunmehr angelobt hatte, in Gefahr gekommen 
wäre. Er trieb dißmal die Vorſichtigkeit fo 
weit, daß er ſich ein ſeidenes Schnupftuch um 
die Augen band, aus Furcht, von den Schön: 
heiten zu ſehr geruͤhrt zu werden, die durch 
tauſend verführerifche Bewegungen feinen Au— 
gen nachſtellten. 


Auf dieſe Weiſe war er ohne den gering 
ſten widrigen Zufall ſchon ein paar Stunden 
fort geſchwommen, als er es endlich wagte, 
das Schnupftuch ein wenig wegzuſchieben, 
um zu ſehen, wo er waͤre. Er fand zu ſeiner 
groſſen Beruhigung, daß die Nymphen ver— 
ſchwunden waren; hingegen gewahrete er in 
der Ferne etwas, das wie der Ruͤcken eines 
groſſen Gebuͤrges uͤber die Wellen hervor rag⸗ 
te; er merkte auch, daß die See aufferordent- 

lich 


94 D O 


lich ungeſtuͤmm wurde, und bald darauf erhub 
ſich ein ſo entſetzlicher Sturmwind mit ſo ge— 
waltigen Regenguͤſſen, daß es nicht anders 
war, als ob ein ganzer Ocean aus der Luft 
herab ſtuͤrzte. 


Der Urheber dieſes Unweſens war ein 
Wallfiſch, aber ein Wallſiſch, dergleichen man 
nicht alle Tag ſieht; denn diejenigen, die man 
an den Groͤnlaͤndiſchen Kuͤſten zu fangen pflegt, 
waren in Vergleichung mit ihm nicht viel groͤſ— 
ſer als die winzigen Thierchen, die man durch 
Vergroͤſſerungs-Glaͤſer bey vielen tauſenden 
in einem Tropfen Waſſers herum ſchwimmen 
ſieht. So oft er ſchnaubte, welches gemeinig— 
lich alle vier Stunden geſchah, ſo entſtund ein 
Sturmwind, und die Waſſerſtroͤme, die er 
aus ſeinen Nasloͤchern ausſpritzte, verurſachten 
Platzregen und Wolkenbruͤche auf fuͤnfzig Mei— 
len in die Runde. Die Bewegung des Meers 
war ſo heftig, daß Biribinker ſich nicht laͤn— 
ger auf ſeinem Delphin erhalten konnte, ſon— 
dern ſich den Wellen uͤberlaſſen mußte, die ihn 
wie einen Ball herum ſchleuderten, bis er zu— 
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letzt von der Luft, die der Wallfiſch einathmete, 
wie von einem Wirbelwind ergriffen, und durch 
eines von den Nasloͤchern des Ungeheuers hin- 
ab gezogen wurde. Er fiel ein paar Stunden 
lang in einem fort, ohne daß er in der Betaͤu— 
bung wußte, wie ihm geſchah; endlich aber 
merkte er, daß er in ein groſſes Gewaͤſſer fiel, 
womit eine Hoͤle im Bauch des Wallfiſches 
angefuͤllt war. Es war ein kleiner See, der 
etwan fünf bis ſechs deutſche Meilen im Um: 
kreiß hatte; und vermuthlich wuͤrde Biribin— 
ker das Ende aller ſeiner Abentheuer darinn 
gefunden haben, wenn er nicht zu gutem Gluͤck 
ſich ſo nah am Ufer einer Inſel oder Halb— 
inſel geſehen haͤtte, daß er kaum zwey hundert 
Schritte zu ſchwimmen hatte, um auf dem 
Trocknen zu ſeyn. 


Die Noth, die Erfinderin aller Kuͤnſte, 
lehrte ihn dißmal ſchwimmen, ob es gleich 
das erſtemal in ſeinem Leben war. Er kam 
gluͤcklich ans Ufer, und nachdem er ſich auf 
einem Felſen, der zwar wie andere Felſen von 
Stein, aber ſo weich wie ein Polſter war, zu— 
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recht geſetzt hatte, erquickte er ſich, indeß daß 
ſeine Kleider an der Sonne trockneten, an den 
lieblichen Geruͤchen, die ihm ein kuͤhler Land— 
wind aus einem Wald von Zimmet-Stauden, 
der das Ufer bekraͤnzte, entgegen wehte. Weil 
er aber begierig war, das Land in Augenſchein 
zu nehmen, und ſich zu erkundigen, ob und von 
wem es bewohnt fen, fo ſtieg er, fo bald er ſich 
in etwas erhohlt hatte, von ſeinem Felſen herab, 
und ſtrich eine halbe Stunde lang im Wald 
herum, bis er endlich in einen groſſen Luſtgar— 
ten kam, worinn alle mögliche Baͤume, Stau: 
den, Gewaͤchſe, Blumen und Kraͤuter des gan— 
zen Erdbodens in der anmuthigſten Unordnung 
durch einander geworfen waren. Die Kunſt 
war in der Anlegung deſſelben ſo verſteckt, daß 
alles ein bloſſes Spiel der Natur zu ſeyn ſchien. 
Hier und da ſahe er Nymphen von blenden— 
der Schoͤnheit unter Gebuͤſchen oder in Grot— 
ten liegen, und kleine Baͤche aus ihren Urnen 
gieſſen, die den Garten durchſchlaͤngelten, an 
vielen Orten in allerley Figuren in die Hoͤhe 
ſpielten, an andern Waſſerfaͤlle machten, oder 
in marmorne Becken ſich ſammelten. Be 
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Brunnen wimmelten von allen Arten von Fi— 
ſchen, welche, wider die Gewohnheit der Ge— 
ſchoͤpfe von ihrer Gattung, ſo lieblich ſangen, 
daß Biribinker ganz davon bezaubert wurde. 
Inſonderheit bewunderte er einen gewiſſen 
Karpfen, der die ſchoͤnſte Diſcant-Stimme 
von der Welt hatte, und einen Triller ſchlug, 
der dem beſten Caſtraten Ehre gemacht haͤtte. 
Der Prinz hoͤrte ihm eine geraume Weile mit 
groͤſtem Vergnuͤgen zu; da ihn aber alle dieſe 
Wunderdinge nur deſto begieriger machten, zu 
erfahren, wem dieſe bezauberte Inſel gehoͤre, 
und ob er ſich wuͤrklich, wie er glaubte, in der 
unterirrdiſchen Welt befinde, ſo that er deßwe— 
gen verſchiedene Fragen an die beſagten Fiſche; 
denn er dachte, weil ſie ſo ſchoͤn ſaͤngen, ſo 
wuͤrden ſie vermuthlich auch reden koͤnnen. 
Allein die Fiſche ſangen immer fort, ohne ihm 
zu antworten, oder nur Acht darauf zu geben, 
was er ſagte. 


Er gab es alſo endlich auf, und gieng 
immer weiter fort, bis er in einen groſſen Kraut— 
garten kam, der mit allen Arten von Salat, 
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Wurzel⸗Werk, Schotten: und Nanken-Ge⸗ 
waͤchſen beſetzt war, die, dem Anſehen nach, 
ohne Pflege, wiewohl ſo ſchoͤn als nur moͤg— 
lich iſt, in regelloſem Ueberfluß hervor wuchſen. 
Indem er ſich nun ſo gut er konnte, einen 
Weg durch dieſe Wildniß machte, ſtieß er von 
ungefehr mit dem rechten Fuß an einen groſſen 
Kürbis, der fo ziemlich dem Wannſt eines ſchi— 
neſiſchen Mandarins gleich ſahe, und den er 
unter ſeinen breiten Blaͤttern nicht gleich wahr⸗ 
genommen hatte. 


Herr, Biribinker, rief ihm der Kuͤrbis 
zu, ein andermal ſeyn ſie ſo gut, und ſchauen 
ein wenig unter ihre Fuͤſſe, eh fie einem ehr⸗ 
lichen Kuͤrbis auf den Nabel treten. Ich bitte ſehr 
um Vergebung, Herr Kuͤrbis, ſagte Biribin— 
ker zes geſchah in der That nicht aus Vorſatz, und 
ich wuͤrde mich gewiß beſſer vorgeſehen haben, 
wenn ich hätte vermuthen koͤnnen, daß die Kür- 
biſſe in dieſer Inſel ſo wichtige Perſonen ſind, 
als ich nun ſehe. Indeß bin ich doch erfreut, 
daß mir dieſer kleine Zufall das Vergnuͤgen 
verſchaft hat, mit ihnen Bekanntſchaft us: 
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chen; denn ich hoffe, ſie werden mir die Ge— 
faͤlligkeit nicht verſagen, mich zu belehren, wo 
ich bin, und was ich aus allem machen ſoll, 
was ich hier ſehe und hoͤre? 


Prinz Biribinker, antwortete der Kuͤrbis, 
ihre Gegenwart iſt mir allzu angenehm, als 
daß ich mir nicht das groͤſte Vergnuͤgen dar— 
aus machen ſollte, ihnen alle die kleinen Dien— 
ſte zu leiſten, die von mir abhangen. Sie be— 
finden ſich im Bauch eines Wallfiſches, und 
dieſe Inſel — Im Bauch eines Wall— 
fiſches, rief Biribinker, indem er ihn unter— 
brach — das uͤbertrift noch alles, was mir 
bisher begegnet iſt. Nun ſchwoͤre ich ihnen, 
Herr Kuͤrbis, daß ich mich in meinem Leben 
uͤber nichts mehr verwundern will. Wahrhaftig! 
wenn es im Bauch eines Wallfiſches Luft und 
Waſſer, Inſeln und Luſtgaͤrten, ja wie ich 
merke, Sonne, Mond und Sterne gibt, wenn 
die Felſen darinn ſo weich wie Polſter ſind, 
die Fiſche ſingen, und die Kuͤrbiſſe reden — 
Was dieſen Punct betrift, unterbrach ihn der 
Kuͤrbis gleichfalls, ſo belieben ſie ſich ſagen zu 
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laſſen, daß ich hierinn einen Vorzug vor allen 
andern Kuͤrbiſſen, Gurken und Melonen in 
dieſem Garten habe; ſie haͤtten hundert andere 
mit Fuͤſſen treten koͤnnen, ohne nur einen Ton 
von ihnen heraus zu bringen — — 


Ich bitte ſie nochmals um Vergebung, 
erwiederte der Prinz — das haben ſie gar 
nicht noͤthig, ſagte der Kuͤrbis; ich verſichere 
ihnen, es waͤre mir leyd, wenn es mir nicht 
begegnet waͤre; ich warte hier ſchon ſo lange 
auf ihre Ankunft, und die Zeit wurde mir end— 
ſo lange, daß ich ſchon zu verzweiffeln anfieng, 
dieſe gluͤckliche Begebenheit jemals zu erleben. 
Glauben ſie mir fuͤr einen, der nicht dazu ge— 
bohren iſt, iſt es eine verdrießliche Sache, hun— 
dert Jahre lang ein Kuͤrbis zu ſeyn, zumal 
wenn man die Converſation liebt und gute 
Geſellſchaft gewohnt iſt. Aber die Zeit iſt nun 
gekommen, da ſie mich an dem verfluchten 
Padmanaba raͤchen werden. Was ſagen ſie 
mir von Padmanaba? rief Biribinker; 
meynen ſie den Zauberer, der die ſchoͤne Cri— 
ſtalline in einen Nacht⸗Topf verwandelte, und 
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die noch ſchoͤnere Mirabella verurtheilte, ein 
Crocodill zu werden, ſo oft ſie ihre Tugend 
auf die Probe ſetzen wollte? Dieſe Frage, er— 
wiederte der Kuͤrbis, verſichert mich, daß ich 
mich nicht betrogen habe, da ich fie für den Prin⸗ 
zen Biribinker hielt; ich ſehe daraus, daß die 
Helfte der Bezauberungen des alten Geckenſchon 
vernichtet ſind, und daß der Augenblick meiner 
Befreyung da iſt. — Haben fie ſich alſo auch 
uͤber ihn zu beklagen, fragte Biribinker? 


Nehmen ſie mir nicht uͤbel, antwortete der 
Kuͤrbis, wenn mich dieſe Frage zu lachen macht, 
cund in der That lachte er fo laut, daß er 
wegen ſeines kurzen Athems, der eine Folge 
ſeines gewaltigen Schmeerbauchs war, eine 
gute Weile keuchen und huſten mußte, bis er 
wieder reden konnte.) Merken ſie dann nicht, 
fuhr er fort, daß ich etwas beſſers ſeyn muß, 
als ich ausſehe? Hat ihnen die ſchoͤne Mi— 
rabella nicht von einem gewiſſen Salamander 
geſagt, der das Gluͤck hatte in gewiſſen Um: 
ſtaͤnden von dem alten Padmanaba uͤber— 
raſcht zu werden — Ja wohl, ſagte i 
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binker, ſie ſprach mir von einem gewiſſen 
geiſtigen Liebhaber, der ihre Seele mit den 
Geheimniſſen der Philoſophie des Averroes 
unterhielt, damit ſie die kleinen Experimente 
nicht beobachten moͤchte, die er indeſſen — 
Sachte, ſachte, rief der Kuͤrbis, ich ſehe, daß 
fie mehr von mir wiſſen, als fie allenfalls no: 
thig gehabt haͤtten; ich bin dieſer Salamander, 
dieſer Flox, der, wie ich ſagte, und wie ſie 
ſchon wußten, ſo gluͤcklich war, die ſchoͤne Mi— 
rabella wegen der froſtigen Naͤchte zu entſchaͤ⸗ 
digen, die ſie mit dem alten Zauberer zuzu— 
bringen genoͤthiget war. Die vorerwaͤhnte 
Scene, wobey er die Thorheit hatte, einen un— 
gebetenen Zuſchauer abzugeben, ſetzte ihn in 
eine Art von Verzweiflung, ohne ihn von der 
Liebes⸗Krankheit zu heilen, womit er laͤcherlicher 
Weiſe behaftet war. Sein Pallaſt, ja ein jeder 
anderer Aufenthalt, den er, in welchem Ele— 
ment er gewollt haͤtte, waͤhlen konnte, wurde 
ihm verhaßt; er traute weder Sterblichen noch 
Unſterblichen; Gnomen und Sylphen, Tritonen 
und Salamander waren ihm alle gleich ver— 
daͤchtig; und er hielt ſich nirgends ſicher als in 
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einer gaͤnzlichen und unzugangbaren Einſamkeit. 
Nach vielen andern Projecten, die er eben ſo 
bald verwarf als machte, fiel ihm endlich ein, 
ſich in den Bauch des Wallfiſches zuruͤck zu 
ziehen, wo ihn, dacht er, gewiß niemand ſuchen 
wuͤrde. Er ließ ſich durch eine Anzahl Sala— 
mander einen Pallaſt darinn erbauen, und da— 
mit ſie ihn nicht verrathen koͤnnten, ſo ver— 
wandelte er ſie, nebſt mir, in eben ſo viele 
Kuͤrbiſſe, mit der Bedingung es ſo lange zu 
bleiben, bis der Prinz Biribinker uns unſere 
erſte Geſtalt wieder geben wuͤrde. Ich war 
der einzige von allen, dem er den Gebrauch der 
Vernunft und der Sprache ließ, wovon die 
erſte, wie er glaubte, mir zu nichts nuͤtzen konn⸗ 
te, als mich durch die Erinnerungen meiner ver: 
lohrenen Gluͤckſeligkeit zu peinigen, und die 
andere zu nichts als manchem eiteln Ach! und 
O! oder Geſpraͤchen, worinn ich die Mühe 
nehmen muͤßte, mir die Antworten ſelbſt zu 
geben. Allein in dieſem Stück betrog ſich der 
weiſe Mann ein wenig, denn ſo unguͤnſtig auch 
immer die Figur und Organiſation eines Kuͤr— 
bis zu Beobachtungen ſeyn mag, ſo l 
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ift fie hingegen zu Betrachtungen à priori; und 
mit alle dem entdeckt man doch in hundert 
Jahren nach und nach eines oder anders, was 
entweder unſere ſchon gefaßte Hypotheſen be 
ſtaͤttiget, oder uns auf die Spur einer neuen 
bringt. Kurz, ich bin der kleinen Angelegen— 
heiten des Herrn Padmanaba ſo unkundig 
nicht als er vielleicht denkt, und ich hoffe ihnen 
Anleitungen zu geben, wodurch ſie in den Stand 
geſetzt werden ſollen, alle ſeine Vorſichtigkeit 
zu vereiteln. 


Ich wuͤrde ihnen ſehr dafuͤr verbunden 
ſeyn, erwiederte der Prinz; ich weiß nicht was 
fuͤr einen ſonderbaren Beruf ich in mir ſpuͤre, 
dem guten Padmanaba Streiche zu ſpielen; 
vermuthlich iſt es der Einfluß meines Geſtirns, 
der mich dazu dahin reißt; denn ich wuͤßte nicht, 
daß er mich jemals in feinem Leben perfönlich 
beleidiget haben ſollte. Iſt es nicht Beleidigung 
genug, ſagte der Kuͤrbis, daß er Urſache iſt, 
daß ihnen der groſſe Caramuſſal, der auf 
der Spitze des Berges Atlas wohnt, den 
Namen Biribinker gegeben hat? einen Na— 
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men, der ihnen bey ihrem geliebten Milchmaͤdchen 
ſchon dreymal ſo fatal geweſen iſt? — So iſt 
alſo der alte Padmanaba ſchuld daran, daß ich 
Biribinker heiſſe? fragte der Prinz voller Ver: 
wunderung; erklaͤren ſie mir doch ein wenig, 
wie dieſe Dinge zuſammen hangen; denn ich 
geſtehe ihnen, daß ich mir den Kopf ſchon oft 
vergeblich zerbrochen habe, um hinter das Ge— 
heimniß meines Namens zu kommen, welchem 
ich, wie es ſcheint, alle meine ſeltſame Begeben⸗ 
heiten zu danken habe. Inſonderheit moͤchte 
ich doch wiſſen, wie es zugeht, daß jedermann, 
wo ich hinkomme, bis auf die Kuͤrbiſſe, mich 
gleich bey meinem Namen nennt, und von 
allen Umſtaͤnden meiner Geſchichte ſo gut be— 
nachrichtiget iſt, als ob ſie mir an der Stirne 
geſchrieben ſtuͤnden. 


Es iſt mir noch nicht erlaubt, antwortete 
der Kuͤrbis, ihre Neugier uͤber dieſen Punct 
zu befriedigen; genug, daß es nur von ihnen 
abhaͤngt, ſich vielleicht nach dieſer Abrede ins 
Klare zu ſetzen. Die groͤſte Schwierigkeit iſt 
nun einmal uͤberſtanden; Padmanaba dachte 
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wohl nicht, daß ſie ihn im Bauch ſeines Wall⸗ 
fiſches finden wuͤrden. Ich bekenne ihnen auf⸗ 
richtig, unterbrach ihn Biribinker, daß ich 
noch weniger daran dachte, und ſie werden ge— 
ſtehen muͤſſen, daß er wenigſtens alles gethan 
hat, was moͤglich war, um ſeinem Schickſal 
zu entgehen. Aber ſie erwaͤhnten eines Pallaſts, 
den ſich ihr Alter von Salamandern in dieſer 
Inſel habe bauen laſſen; ich denke wir ſind 
hier in den Gaͤrten, die dazu gehoͤren, warum 
ſehe ich denn nirgends keinen Pallaſt? Die 
Urſache iſt ganz natürlich, antwortete der Kür: 
bis; ſie wuͤrden ihn unfehlbar ſehen, wenn er 
nicht unſichtbar waͤre. Unſichtbar, rief Biri— 
binker; ſo wird er doch nicht unfuͤhlbar ſeyn, 
hoffe ich? Das nicht, antwortete Flox, aber 
da er aus gediegenen Flammen erbaut iſt 


Sie ſagen mir von einem ſeltſamen Pallaſt, 
unterbrach ihn Biribinkerabermal; aber wenn 
er aus Flammen erbaut iſt, wie kan er denn 
unſichtbar ſeyn? Darinn beſteht eben das 
wunderbare von der Sache, antwortete der 
Kuͤrbis; es mag nun moͤglich oder ee 
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ſeyn, fo iſt es nicht anders; fie koͤnnen den Pal: 
laſt nicht ſehen, wenigſtens nicht in dem Stan⸗ 
de, worinn ſie jetzt ſind; aber gehen ſie nur un⸗ 
gefehr zwey hundert Schritte gerade fort, ſo 
wird die Hitze, die ſie empfinden werden, ſie 
bald genug uͤberzeugen, daß ich ihnen die 
Wahrheit ſage. 


Die auſſerordentliche Dinge, welche Bi— 
ribinker bereits im Bauche des Wallfiſches ge— 
ſehen hatte, (und was kan man auch im Bauch 
eines Wallfiſches anders erwarten als auſſer⸗ 
ordentliche Dinge? hätten ihn billig geneigt ma: 
chen ſollen, alles glaubwuͤrdig zu finden, was 
man ihm ſagte; dem ungeachtet war er dißmal ſo 
eigenfinnig, daß er nur ſich felbft glauben woll— 
te. Er gieng alſo auf den unſichtbaren Pallaſt 
zu; aber kaum war er hundert Schritte fort— 
gegangen, ſo ſpuͤrte er bereits einen merklichen 
Grad von Hitze, die ihm mit einem gewiſſen 
unſichtbaren Glanz, der ihm die Augen uͤber— 
gehen machte, entgegen kam. Die Waͤrme und 
der Glanz nahmen immer zu, je weiter er fort— 
gieng, bis beyde in kurzem ſo durchdringend 
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wurden, daß es nicht laͤnger auszuſtehen war. 
Er gieng alſo wieder zuruͤck, und ſuchte ſeinen 
Freund, den Kuͤrbis, der ihm, ſo bald er ihn 
wieder kommen hoͤrte, entgegen rief: Nun, Prinz 
Biribinker, werden ſie mir kuͤnftig glauben, 
wenn ich ihnen etwas ſage? Wenigſtens be— 
greiffen fie doch, hoffe ich, daß nichts natuͤr⸗ 
lichers ſeyn kan, als daß ein Pallaſt von ge— 
diegenen Flammen vor Hitze unzugangbar, und 
vor lauter Glanz und Schimmer unſichtbar iſt. 


Ich begreiffe das in der That viel beſſer, 
antwortete Biribinker, als wie ich hinein 
kommen werde; denn das ſag ich ihnen, ich 
ſpuͤre eine unwiderſtehliche Begierde in mir, 
in dieſen Pallaſt hinein zu gehen, und wenn 
es mir auch das Leben koſten ſollte, ſo kan ich 
— So viel ſoll es ſie nicht koſten, fiel ihm der 
Kuͤrbis in die Rede. Wenn ſie ſich gefallen 
laſſen wollen, zu thun was ich ihnen ſage, ſo 
wird ihnen der Pallaſt ſichtbar werden, und ſie 
werden eben ſo ſicher hinein gehen koͤnnen, als 
ob es eine Strohhuͤtte waͤre. Sie brauchen 
nur ein ganz leichtes Mittel dazu, und das 
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ihnen nicht mehr koſten wird als einen einzigen 
kleinen Sprung — Halten ſie mich nicht lange 
mit Raͤthſeln auf, Herr Kuͤrbis, ſagte Biri— 
binfer; was iſt zu thun? Es mag nun etwas 
leichtes oder ſchweres ſeyn, ſo ſehen ſie mich 
bereit alles zu wagen, um in ein Schloß zu 
kommen, das von lauter Glanz unſichtbar iſt. 


Ungefehr ſechzig Schritte hinter jenen Gra— 
natbaͤumen, verſetzte der Kuͤrbis, werden ſie in 
einem kleinen Labyrinth von Jaſmin und Ro: 
ſenhecken einen Brunnen finden, der ſich von 
einem andern Brunnen durch nichts unter— 
ſcheidet, als daß er ſtatt des Waſſers mit 
Feuer angefuͤllt iſt. Gehen ſie, Prinz, baden 
fie ſich in dieſem Brunnen, und in einer Viertel— 
ſtunde ungefehr kommen ſie wieder, und ſagen 
mir, wie ihnen das Bad zugeſchlagen hat. 


Sonſt nichts als das? ſagte Biribinker, 
mit einer Mine, die mehr verdrießlich als hoͤ— 
niſch war; ich glaube, ſie ſind nicht klug, Herr 
Kuͤrbis — ich ſoll mich in einem feurigen 
Brunnen baden, und hernach wieder kommen, 
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und ihnen ſagen, wie mir das Bad bekommen 
hat? Hat man auch jemals ſo was tolles ge— 
hoͤrt! — Ereyfern ſie ſich nur nicht ſo, 
verſetzte der Kuͤrbis, es ſteht ja bey ihnen, ob 
ſie in den unſichtbaren Pallaſt kommen wollen 
oder nicht, und wenn fie ſich nicht fo entſchloſſen 
erklaͤrt haͤtten, wie ſie gethan haben, ſo waͤre 
mirs in der That nie eingefallen, ihnen einen 
ſolchen Antrag zu machen. 


Kuͤrbis, mein guter Freund, erwiederte 
Biribinker, ich merke, daß ihr euch ein we— 
nig luſtig mit mir machen wollt, aber ich muß 
euch ſagen, daß ich jetzt nicht im Humor bin, 
Spaß zu verſtehen. Ich verlange nicht als 
eine abgeſchiedene Seele in den Pallaſt zu 
kommen — Das ſollen ſie auch nicht, ſagte 
der Kuͤrbis! Das feurige Bad, das ich ihnen 
vorſchlage, iſt nicht ſo gefaͤhrlich als ſie ſichs 
einbilden, und Pad manaba ſelbſt bedient ſich 
deſſelben alle drey Tage; ſonſt wuͤrde er eben 
ſo wenig in einem Pallaſt von gediegenem 
Feuer wohnen koͤnnen, als ſie. Denn ob er 
gleich, auſſer dem groſſen Ca ramuſſal, der 
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auf der Spitze des Berges Atlas wohnt, der 
groͤſte Zauberer in der ganzen Welt iſt, ſo iſt 
er doch von eben ſo irrdiſcher Natur und Ab— 
kunft als ſie. Ja er wuͤrde, ohne den Ge— 
brauch dieſes Brunnens, der eines der groͤſten 
Geheimniſſe ſeiner Kunſt iſt, nicht einmal der 
kleinen Gluͤckſeligkeit faͤhig ſeyn, die er jetzt bey 
der ſchoͤnen Salamandrin, die er in ſeinem 
Pallaſt eingeſchloſſen haͤlt, genießt, oder doch 
zu genießen glaubt; wenn anders der Gebrauch, 
den ein Titon von ſeiner Aurora zu machen 
faͤhig iſt, ein Genuß genennt zu werden ver— 
dient. Er hat alſo eine ſchoͤne Salamandrin 
bey ſich? fragte Biribinker. Warum nicht, 
antwortete der Kuͤrbis; meynen ſie, daß man 
ſich umſonſt in den Bauch eines Wallfiſches 
verſchließt? 


Iſt fie ſehr ſchoͤn, fuhr Bi ribinker fort? 

— Sie muͤſſen wohl nie keine Salamandrin 
geſehen haben, erwiederte der Kuͤrbis, weil ſie 
das fragen koͤnnen. Wiſſen ſie denn nicht, daß 
die ſchoͤnſte Sterbliche gegen die geringſte von 
unſern Schoͤnen nicht beſſer als wie ein an 
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weibchen ausſehen wuͤrde? Es iſt wahr, ich 
kenne eine Ondine, die vielleicht der ſchoͤnſten 
Salamandrin den Vorzug ſtreitig machen 
koͤnnte; allein es iſt unter allen Ondinen nur 
eine Mirabella — O! was das anbetrift, 
unterbrach ihn Biribinker, wenn die Sala— 
mandrin des alten Padmanaba nicht ſchoͤner 
als Mirabella ift, fo hätten fie nicht noͤthig ger 
habt die ſterblichen Schönen fo weit unter fie 
herunter zu ſetzen. Ich geftehe, daß fie reitzend 
iſt, aber ich kenne ein gewiſſes Milchmaͤdchen 
— in welches ſie ſo verliebt ſind, fiel ihm der 
Kürbis hoͤniſch in die Rede, daß ſie der ſchoͤ— 
nen Mirabella beym erſten Anblick ſchwuren, 
ſie nie geſehen zu haben. Die Wuͤrkung zeugt 
am beſten von der Urſache, und wenn man ihre 
Leidenſchaft nach dieſem Grundſatz beurtheilen 
wollte 


O wahrhaftig! rief Biribinker unge— 
dultig, ich bin, glaube ich, nur hieher gekom— 
men, um einen Kuͤrbis philoſophiren zu hoͤren. 
Sagen ſie mir lieber, wie ich in den unſicht— 
baren Pallaſt kommen kan, denn ich ſterbe 10 
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Ungedult, wenn es nicht geſchieht; iſt denn kein 
anders Mittel, als das verwuͤnſchte feurige 
Bad, worinn ſie mich gerne zu einer Carbon— 
nade gemacht ſehen möchten? Sie find wunder: 
lich, mit Erlaubniß, antwortete der Kuͤrbis; 
ich ſagte ihnen ja ſchon, daß mir ſelbſt alles 
daran gelegen iſt, daß ſie in den unſichtbaren 
Pallaſt kommen, wo, allen Umſtaͤnden nach, 
eines der auſſerordentlichſten Abentheuern auf 
fie wartet. Meynen fie denn, daß ich für mei— 
nen Spaß ein Kuͤrbis bin, und daß ich mich 
nicht je baͤlder je lieber von dieſem verfluchten 
unbequemen Wanſt befreyt ſehen werde, der 
ſich ſo uͤbel fuͤr einen ſo ſpeculativen Geiſt ſchickt 
als ich bin? Ich ſage ihnen noch einmal, ſie 
haben kein anders Mittel in den Pallaſt zu 
kommen, ohne von der Glut deſſelben verzehrt 
zu werden, als das feurige Bad, welches ich 
ihnen vorſchlug. Ehe ſie vor Ungedult ſterben, 
wie ſie ſagen, koͤnnten ſie es ja ein paar Minuten 
verſuchen; kommen ſie auch darinn um, wofuͤr 
ich ihnen doch gut ſtehe, ſo iſt es nur eine Todes⸗ 
art fuͤr die andere, und das kommt zuletzt auf 
Eines hinaus. Gut, ſagte Biribinker, 197 
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wollen ſehen was zu thun ſeyn wird! Viel— 
leicht ſollte ich nicht ſo viel Zutrauen in ſie ſetzen 
als ich thue; allein der Zug meines Schickſals 
ift ſtaͤrker als meine Vernunft; ich will gehen, 
und wenn ſie binnen einer Viertelſtunde nichts 
von mir hoͤren, ſo ergeben ſie ſich nur gedultig 
darein, ein Kuͤrbis zu bleiben, bis Padmanaba 
von ſich ſelbſt entweder verliebt oder eyferſuͤch— 
tig zu ſeyn aufhoͤrt. 


Mit dieſen Worten machte er dem Kuͤr— 
bis ſein Compliment, und gieng dem Labyrinth 
zu, wo der feurige Brunnen ſeyn ſollte. Er 
fand ein groſſes rundes Becken, mit breiten 
Steinen von Diamant ausgemauert, und mit 
einem Feuer angefuͤllt, welches, ohne von ir— 
gend einer ſichtbaren Materie genaͤhrt zu mer: 
den, in ſchlaͤngelnden Blitzen empor loderte, 
und unſchaͤdlich die dichten Buͤſche von Roſen 
leckte, die rings umher uͤber den Brunnen ſich 
woͤlbten. Unzaͤhliche Farben ſpielten mit der 
anmuthigſten Abwechslung in dieſen wunder— 
vollen Flammen, und ſtatt des Rauchs ergoß 
ſich ein lauer unſichtbarer Dampf von den 10 
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lichſten Geruͤchen umher. Biribinker be— 
trachtete dieſes Wunder eine geraume Zeit mit 
einer Unſchluͤßigkeit, die einem Feen-Helden 
wenig Ehre macht, und er wuͤrde vielleicht noch 
immer am Rande des Brunnens ſtehen, wenn 
ihn nicht, da er ſichs am wenigſten verſah, eine 
unſichtbare Gewalt mitten in die Flammen 
geworfen haͤtte. Er erſchrack ſo ſehr, daß er 
vor Angſt nicht ſchreyen konnte; aber da er 
ſpuͤrte, daß ihm dieſes Feuer kein Haar ver— 
ſengte, und an ſtatt ihm nur den geringſten 
Schmerz zu verurſachen, ſein ganzes Weſen 
mit einer wolluͤſtigen Waͤrme durchdrang, ſo 
faßte er ſich bald wieder, und in kurzem gefiel 
es ihm ſo wohl darinn, daß er in den feurigen 
Wellen herum plaͤtſcherte, wie ein Fiſch in 
friſchem Waſſer. Vielleicht wuͤrde er weit 
laͤnger als die vorgeſchriebene Zeit in einem 
ſo angenehmen Bade zugebracht haben, wenn 
ihn nicht die immer zunehmende Hitze zuletzt 
heraus getrieben haͤtte. Er ſprang alſo wieder 
heraus, aber wie ſehr erſtaunte er, da er ſich 
nicht nur ſo leicht und unkoͤrperlich fuͤhlte, daß 
er wie ein Zephyr über dem Boden hin ſchweb— 
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te, ſondern auf einmal einen Pallaſt erblickte, 
deſſen Glanz und Schoͤnheit alles uͤbertraf, 
was ein menſchliches Auge jemals geſehen hat. 
Er ſtund eine gute Weile wie auſſer ſich ſelbſt, 
und ſein erſter Gedanke, da er wieder denken 
konnte, war an die Schoͤnheit, die ein fo herr: 
licher Pallaſt in ſich ſchlieſſen muͤſſe; denn da 
Diamanten und Rubinen ihn nur Gaſſenſteine 
gegen die Materialien daͤuchten, woraus dieſes 
Schloß erbaut war, ſo zweiffelte er nicht, daß 
die ſchoͤne Salamandrin ſich gegen die Schoͤ— 
nen, die er bisher gekannt hatte, zum wenigſten 
eben ſo verhalten wuͤrde, wie dieſer Pallaſt 
gegen die gewoͤhnlichen Feenſchloͤſſer, die man 
praͤchtig genug gebaut zu haben glaubt, wenn 
man die Mauren von Diamanten oder Sma— 
ragden auffuͤhrt, das Dach mit Rubinen deckt, 
den Fußboden mit Perlen einlegt, und was 
dergleichen mehr iſt, welches doch alles in Ver— 
gleichung mit dieſem feurigen Pallaſt nichts 
beſſers als eine elende Huͤtte vorgeſtellt haͤtte. 
Unter dieſen Gedanken naͤherte er ſich dem— 
ſelben unvermerkt, und war ſchon durch den 
erſten Hof, deſſen glaͤnzende Pforte 19 
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ſelbſt vor ihm aufthat, hinein gegangen, als 
ihm einfiel, daß ihm der Kuͤrbis ausdruͤcklich 
geſagt hatte, er ſollte nach dem Bad im feurigen 
Brunnen wieder zu ihm kommen. Vermuth— 
lich, dachte er, hat er mir Nachrichten zu geben, 
ohne die es gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte, ſich in ein 
ſolches Schloß zu wagen, und da ich mich bis— 
her bey ſeinen Anweiſungen ſo wohl befunden 
habe, ſo wuͤrde es weder klug noch dankbar 
ſeyn, wenn ich mir einbilden wollte, daß ich 
ſeiner nicht mehr noͤthig habe. Man ſehe doch, 
wie ſeltſam es kommen kan! Wer hätte je 
mals gedacht, daß ein Kuͤrbis ein Rathgeber 
eines Prinzen ſeyn wuͤrde! 


Biribinker ſchlich ſich alſo, nicht ohne 
Furcht entdeckt zu werden, zu ſeinem Kuͤrbis 
zuruͤck. Ha! rief ihm dieſer auf zwanzig Schrit— 
te entgegen, ich ſehe, daß ihnen das Bad un— 
vergleichlich wohl zugeſchlagen hat; ſie ſind ja 
zum bezaubern; ich ſchwoͤre ihnen bey der Tu- 
gend meiner geliebten Mirabella, daß keine 
Salamandrin iſt, die ihnen, ſo wie ſie jetzt 
ausſehen, nur eine Minute widerſtehen an 
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Aber was wird aus ihrer Treue gegen das 
Milchmaͤdchen werden? — Herr Kuͤrbis, ſagte 
Biribinker, laſſen ſie ſich mit aller der Ach— 
tung, die ich ihnen uͤbrigens ſchuldig bin, fagen, 
daß fie beſſer gethan hätten, mich in den Um: 
ſtaͤnden, worein mich ihr Bad geſetzt hat, mit 
dergleichen unzeitigen Erinnerungen zu ver— 
ſchonen — Ich bitte um Verzeyhung, ant— 
wortete der Kuͤrbis, ich wollte nur ſo viel ſagen 
— Gut, gut, unterbrach ihn der Prinz, ich 
weiß wohl, was ſie ſagen wollten, und ich ant— 
worte ihnen darauf, daß ich ohne ihre War— 
nungen, die ein beleidigendes Mißtrauen in 
meine Standhaftigkeit ſetzen, durch die bloffe 
Erinnerung an mein himmliſches Milchmaͤdchen 
gegen die vereinigten Reitzungen aller ihrer 
feurigen Schoͤnen ſo ſicher zu ſeyn glaube, als 
ich es mitten unter den haͤßlichſten Gnomiden 
ſeyn koͤnnte. Es wird ſich zeigen, ſagte der 
Kuͤrbis, ob ſie dieſe edle Geſinnungen zu be— 
haupten wiſſen werden; ich habe eine ſo gute 
Meynung von ihnen, als man, nach allem 
was in einem gewiſſen Schloß vorgegangen 
iſt, nur immer haben kan; aber bey alle 3 
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kan ich doch nicht laͤugnen, daß ich ihre Treue 
in keine kleine Gefahr geſetzt ſehe, wenn ſie in 
den Pallaſt hinein gehen. Es ſteht noch bey 
ihnen, ob ſie es wagen wollen, oder nicht; be— 
denken fie ſich wohl, oder —— 


Mein lieber Herr Kuͤrbis, unterbrach ihn 
Biribinker, ich ſehe, daß ſie eine eben ſo ver— 
zweiffelte Wuth zum raiſonniren haben, als die 
tugendhafte und precioͤſe Mirabella, ihre Ge— 
liebte. Warum haben ſie denn verlangt, daß 
ich in dem feurigen Brunnen baden ſollte, wenn 
ich nicht in den Pallaſt hinein gehen darf? 
Noch einmal, mein lieber Freund, ſorgen ſie 
nicht fuͤr meine Treue, und ſagen ſie mir lieber: 
wie ich mich zu verhalten habe, wenn ich in den 
Pallaſt komme? Sie haben hiezu wenig Unter— 
richt noͤthig, antwortete der Kuͤrbis, denn ſie 
werden nirgend keinen Widerſtand finden; alle 
Thuͤren werden ſich ihnen von ſelbſt eroͤfnen, 
und wenn ſie irgend etwas zu beſorgen haben, 
ſo muß es nur (wie ich ſchon geſagt, und wie 
fie ſich ſo ungern ſagen laſſen) von ihrem eige⸗ 
nen Herzen ſeyn. Aber was fuͤr eine Mine, 
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denken ſie, daß mir der alte Padmanaba 
machen werde, fragte der Prinz? So viel ich 
an der Bewegung der Geſtirne merke, erwiederte 
der Kuͤrbis, ſo iſt es bereits um Mitternacht, 
um welche Zeit der Alte in tiefem Schlaf zu lie⸗ 
gen pflegt. Allein geſetzt auch, daß er aufwachen 
ſollte, ſo haben ſie von ſeinem Zorn nichts zu 
beſorgen; alle ſeine Macht vermag nichts gegen 
die Zauber-Kraft ihres Namens, und nach den 
Vortheilen, die ſie bisher uͤber ihn erhalten ha— 
ben, zu urtheilen, koͤnnen ſie allerdings hoffen, 
dieſesmal nicht weniger gluͤcklich zu ſeyn. 


Es mag gehen wie es will, verſetzte Bi— 
ribinker, ſo bin ich entſchloſſen das Aben— 
theuer mit dem unſichtbaren Schloß zu beſtehen; 
denn es lieſſe ſich doch ſonſt keine vernuͤnftige 
Urſache angeben, warum ich in des Wallfiſches 
Bauch gekommen ſeyn ſollte. Gute Nacht, 
Herr Kuͤrbis, bis wir uns wieder ſehen. 


Viel Gluͤcks, tapferer und liebenswuͤrdiger 
Biribinker, rief ihm der wortreiche Kuͤrbis 
nach; fahre wohl, du Blume und Zierde aller 
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Feen⸗Ritter, und moͤge das Abentheuer, dem 
du ſo muthig entgegen gehſt, einen Ausgang 
gewinnen, dergleichen noch kein Maͤhrchen ge 
habt hat, ſeitdem es Feen und Ammen in der 
Welt gibt. Gehe, weiſer Koͤnigs-Sohn, wo— 
hin dich dein Schickſal zieht; aber huͤte dich 
die Warnungen eines Kuͤrbis zu verachten, 
der dein guter Freund iſt, und vielleicht tieffere 
Blicke in die Zukunft thut, als irgend ein Ca— 
lender⸗Macher in der Chriſtenheit. 


Der Kuͤrbis merkte nicht, indem er dieſe 
ſchoͤne Abſchieds-Rede hielt, daß der Prinz 
ſchon durch den erſten Schloßhof gegangen 
war, ehe er noch zu reden aufgehoͤrt hatte. 
Biribinker war jetzt ganz und gar von dem 
Abentheuer eingenommen, das er vor ſich hatte, 
und ſeine Einbildungs-Kraft, die in dem feu— 
rigen Bad einen auſſerordentlichen Schwung 
erhalten hatte, ſtellte ihm die ſchoͤne Salaman— 
drin, die er bald zu ſehen hofte, mit ſo un— 
widerſtehlichen Reitzungen vor, daß er ſich des 
Wunſches nicht enthalten konnte, feinem Milch: 
maͤdchen nur dieſes einzige mal noch a 
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ſeyn zu koͤnnen. Unter dieſen Gedanken kam 
er durch den zweyten Hof in ein Vorhaus, 
aus welchem ihm ein groſſes Getuͤmmel ent— 
gegen ſchallte. Er lauſchte ein wenig, und ver⸗ 
nahm, daß es eine Menge von kraͤchzenden 
Weiber-Stimmen waren, die in einem hef— 
tigen Wortwechſel begriffen ſchienen. So neu: 
gierig als er von Kindheit auf geweſen war, 
konnte er ſich nicht enthalten, zu ſehen, wem 
dieſe anmuthigen Stimmen zugehoͤrten. Er 
öfnete die Thuͤr eines groſſen und überaus 
praͤchtigen Saals, und entſetzte ſich nicht we— 
nig, da er ihn mit fünfzig oder ſechzig der aller: 
haͤßlichſten kleinen Zwerginnen angefuͤllt ſah, 
die nur immer die buͤrleske Einbildung eines 
Calot oder Hogarth zu erſinnen faͤhig waͤre. 


Der arme Biribinker glaubte beym erſten 
Anblick, daß er zu einem Hexen-Sabbath ge— 
kommen ſey, und er wuͤrde unfehlbar vor Ab— 
ſcheu in Ohnmacht gefallen ſeyn, wenn er nicht 
zu gleicher Zeit vor Lachen uͤber ſo poßierliche 
Figuren haͤtte berſten moͤgen. Dieſe ſchoͤnen 
Nymphen, die in der That nichts Ken 
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als junge Gnomiden waren, von denen die 
juͤngſte kaum achtzig Jahre haben mochte, 
wurden ſeiner kaum gewahr, ſo eilten ſie alle 
auf ihn zu, ſo ſchnell als es ihre krummen 
Beine zulieſſen. Sie kommen eben recht, Prinz 
Biribinker, rief ihm eine von den haͤßlichſten 
entgegen, einen Streit zu entſcheiden, woruͤber 
wir einander bey nahe in die Haare gekommen 
waͤren. Sie zanken ſich doch nicht, hoffe ich, 
welche unter ihnen die ſchoͤnſte ſey? ſagte Bi— 
ribinker. Und warum nicht? erwiederte die 
Gnomidez fie haben es erſten Streichs erra- 
then. Aber denken ſie nur, mein ſchoͤner Prinz, 
nachdem ich es wuͤrklich ſchon dahin gebracht 
habe, daß mir alle uͤbrige den Vorzug einge— 
ſtehen, ſo unterſteht ſich dieſes Fratzen-Geſicht, 
dieſe kleine Pagode hier, mir den goldnen 
Apfel noch ftreitig zu machen. O! mein ange: 
nehmſter junger Prinz, ſchrie die Angeklagte, 
indem ſie ihn in die Waden kneipte, welches 
vermuthlich, ihrer Abſicht nach, eine Liebkoſung 
ſeyn ſollte; ich darf es kuͤhnlich auf ihr Urtheil 
ankommen laſſen. Sehen ſie uns beyde nur 
recht an, betrachten fie uns Stück vor Stück, 
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und thun fie den Ausſpruch nach ihrem Ge 
wiſſen, wofern ich mir zu viel ſchmeichlen wuͤr— 
de, wenn ich ſagte nach ihrem Herzen. De 
greiffen ſie, Prinz Biribinker, ſagte die erſte, 
wie man die Unverſchaͤmtheit ſo weit treiben kan? 
Fürs erſte, fo ift fie kaum eines Daumens Breite 
kleiner als ich, und ſie werden geſtehen, daß das 
keinen Unterſcheid macht; was ihren Buckel be- 
trift, ſo hoffe ich, der meinige darf ſich noch immer 
neben dem ihren ſehen laſſen, und meine Fuͤſſe 
ſind, wie ſie ſehen, immer ſo breit und wohl um 
zwey gute Manns daumen laͤnger als die ihrige. 
Ich weiß wohl, daß fie ſich ſehr viel auf den Um⸗ 
fang und die Schwaͤrze ihres Buſens zu gut 
thut, aber ſie werden doch bekennen muͤſſen, 
fuhr ſie fort, indem ſie ihr Halstuch abnahm, 
daß der meinige, wo nicht voͤllig ſo anſehnlich, 
doch ungleich ſchwaͤrzer iſt als der ihrige. Mag 
er doch! rief die andere, einen ſo kleinen Vorzug 
kan ich dir leicht eingeſtehen, da ich in allen andern 
Stuͤcken den Vortheil uͤber dich habe. 


Sie lachen, mein liebſter Prinz Biribin— 
ker, und es kan in der That nichts Ki 
eyn, 
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ſeyn, als die Eitelkeit diefer Meerkatze hier. Ich 
ſchaͤme mich, daß ich genoͤthiget ſeyn ſoll, mich 
ſelbſt zu loben, aber ſehen ſie einmal, um wie 
viel meine Beine kruͤmmer und ſtumpichter ſind 
als die ihrigen? Ich will von allem uͤbrigen 
nichts ſagen; man muͤßte nur blind ſeyn, wenn 
man nicht beym erſten Anblick ſehen ſollte, 
daß meine Augen kleiner und matter ſind 
als die ihrigen, daß meine Backen um die 
Helfte aufgedunſener ſind, und meine Unter— 
Kippe viel weiter herunter hangt; auch nichts 
von der ungleich groͤſſern Laͤnge meiner Ohren 
zu gedenken, und daß ich wenigſtens fuͤnf oder 
ſechs Warzen mehr im Geſicht habe als ſie, 
und daß die Haare an den meinigen laͤnger 
ſind; wir wollen auf einen Augenblick das alles 
beyſeite ſetzen, und nur von der Naſe reden. 
Es iſt wahr, die ihrige iſt eine von den groͤſten, 
die man ſehen mag, und man koͤnnte in Ver⸗ 
ſuchung gerathen, ſie die Schoͤnſte zu nennen, 
wenn man die meinige nicht geſehen hat: Aber 
man braucht ja keinen Maaßſtab, um zu finden, 
daß meine Naſe wenigſtens einer halben Span: 
ne lang weiter uͤber den Mund herab rn 
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als die ihrige. Die Schamhaftigkeit erlaubt 
mir nicht, ſetzte fie mit einem entſetzlich zaͤrt— 
lichen Blick hinzu, von andern Schoͤnheiten 
zu reden, die nur einem gluͤcklichen Liebhaber 
ſichtbar werden duͤrfen; aber ſie koͤnnen ver— 
ſichert ſeyn, daß ich in dieſem Stück nicht we— 
niger Urſache habe, mich der Freygebigkeit der 
Natur zu beruͤhmen, als in Abſicht deſſen, was 
ihnen in die Augen faͤllt, und ich hoffe — 
Mademoiſelle, rief Biribinker, ſo bald er vor 
Lachen reden konnte; ich unterſtehe mich eben 
nicht, mich fuͤr einen Kenner auszugeben; aber 
in der That, es kan ihrer Freundin nicht Ernſt 
ſeyn, wenn ſie ſich, was die Schoͤnheit betrift, 
mit ihnen in einen Wettſtreit einlaſſen will; 
der Vorzug, den ſie in dieſem Stuͤck haben, iſt 
augenſcheinlich, und es iſt unmoͤglich, daß der 
gute Geſchmack der Herren Gnomen ihnen 
hierüber nicht vollkommene Gerechtigkeit wider—⸗ 
fahren laſſen ſollte. 


Die erſte Gnomide ſchien durch dieſe Ent— 
ſcheidung nicht wenig beleidiget zu ſeyn, allein 
Biribinker, der vor Ungedult e die 
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ſchoͤne Salamandrin zu fehen, bekuͤmmerte fich 
wenig um alles, was ſie zwiſchen ihren langen 
Zaͤhnen murmelte, und zog ſich wieder zuruͤck, 
nachdem er der ganzen liebreitzenden Geſellſchaft 
eine gute Nacht gewuͤnſcht hatte. Statt der 
Antwort ſchickten ſie ihm ein lautes Gelaͤchter 
nach, um deſſen Bedeutung er ſich wenig be— 
kuͤmmerte, da er jetzo den Pallaſt vor ſich ſtehen 
ſahe, deſſen unbegreifliche Schoͤnheit ſeine gan— 
ze Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Nachdem er 
ihn eine geraume Weile voller Bewunderung 
betrachtet hatte, ſahe er, daß die beyden Fluͤgel 
der Pforte ſich aufthaten. Er konnte dieſes 
nicht anders als fuͤr ein Zeichen anſehen, daß 
feine Unternehmung mit dem glücklichften 
Ausgang bekroͤnt werden wuͤrde. Er gieng 
alſo mit hofnungsvollem Muth hinein, und 
befand ſich, nachdem er eine Treppe hinauf 
geſtiegen war, in einem groſſen Vorſaal, aus 
dem er in eine Reyhe von Zimmern kam, 
von deren Schimmer er, ungeachtet der Ver— 
aͤnderung, die das Feuer-Bad in ſeiner Na— 
tur hervor gebracht hatte, faſt verblendet 
wurde. 
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Allein ſo mannigfaltig und auſſerordent— 
lich alle die ſchoͤnen Dinge waren, die von allen 
Seiten ſeinen Augen entgegen ſtrahlten, ſo ver— 
gaß er doch alles andere uͤber den Gemaͤhlden 
einer unvergleichlich ſchoͤnen jungen Salaman⸗ 
drin, womit alle dieſe Zimmer behangen waren. 
Er zweiffelte nicht, daß es die Geliebte des 
alten Pad manaba ſeyn werde und dieſe Co— 
pien, worein ſie in allen nur erſinnlichen Stel— 
lungen, Anzuͤgen und Geſichtspuncten, bald 
wachend, bald ſchlafend, bald als Diana, bald 
als Venus, Hebe, Flora, oder eine andere 
Goͤttin vorgeſtellt war, gaben ihm eine ſolche 
Idee von dem Urbilde, daß er bey der bloſſen 
Erwartung ſeiner bevorſtehenden Gluͤckſeligkeit 
vor Entzuͤckung und Wonne haͤtte zerflieſſen 
mögen. Ins beſondere konnte er nicht ſatt wer— 
den, eine groſſe Tafel anzuſchauen, worein ſie 
in einem Bade von Flammen ſaß, von Liebes— 
goͤttern bedient, die durch das Anſchauen ihrer 
uͤberirrdiſchen Schoͤnheit auſſer ſich ſelbſt ge— 
ſetzt ſchienen. Biribinker wußte nicht, ob er 
die Schoͤnheit des Gegenſtands, oder die Kunſt 
der Mahlerey am meiſten bewundern bus’ 
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und mußte ſich ſelbſt geſtehen, daß Titian und 
Guido gegen die Salamandriſchen Mahler 
in Abſicht des Colorit nur Sudler ſeyen. Der 
Eindruck, den dieſes Gemaͤhlde auf ihn machte, 
war ſo lebhaft, daß er mit aͤuſſerſter Ungedult 
diejenige zu ſehen wuͤnſchte, die in einem leb—⸗ 
loſen Nachbilde ſchon ſo unwiderſtehliche Be— 
gierden einfloͤßte. Er durchſuchte alſo eine 
Menge von Zimmern, ohne daß er jemand 
fand, er durchſuchte den ganzen Pallaſt von 
oben bis unten, und wiederhohlte es zwey oder 
dreymal; aber da war keine Seele zu hoͤren 
noch zu ſehen. Endlich ward er einer halb 
geoͤfneten Thuͤre gewahr, die in den auſſeror— 
dentlichſten Luſtgarten fuͤhrte, den er jemals 
geſehen hatte. Alle Baͤume, Gewaͤchſe und 
Blumen, Alleen, Lauben und Springbrunnen 
in dieſem Garten waren von lauterm Feuer, 
jedes brannte in ſeiner natuͤrlichen Farbe, 
mit einem eben ſo anmuthigen als durch— 
dringenden Glanz, und die Wuͤrkung, die 
das Ganze machte, uͤbertraf in der That 
alles, was ſich die ee Kraft praͤch⸗ 
tiges vorſtellen kan. 
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Biribinker warf nur einen fluͤchtigen 
Blick auf dieſes majeſtaͤtiſche Schaufpiel, denn 
er gewahrte am Ende des Gartens einen Pavil— 
lion, in welchem er ſeine ſchoͤne Salamandrin 
zu finden hofte. Er flog dahin, und die Thuͤre 
oͤfnete ſich abermal von ſelbſt, um ihn durch 
einen groſſen Saal in ein Cabinet einzulaſſen, 
wo er niemand ſah als einen Greiſen von ma- 
jeſtaͤtiſchem Anſehen, mit einem langen ſchnee— 
weiſſen Bart, der auf einem Ruhebette in tie— 
fem Schlafe zu liegen ſchien. Er zweiffelte nicht, 
daß es der alte Padmanaba ſey, und ob er 
gleich verſichert war, daß er keine Gewaltthaͤtig⸗ 
keit von ihm zu beſorgen hatte, ſo konnte er 
ſich doch nicht erwehren, ein wenig zu zittern, 
da er ſich, mit den Abſichten, die er hatte, ſo 
nah bey dieſem Zauberer und an einem Orte 
ſah, wo alles demſelben zu Gebot ſtund. Doch 
der Gedanke, daß ihn das Schickſal nun ein- 
mal dazu auserſehen habe, die Bezauberungen 
des Padmanaba zu zerſtoͤren, und das Ver— 
langen, die ſchoͤne Salamandrin zu ſehen, ga- 
ben ihm in wenig Augenblicken ſeinen ganzen 
Muth wieder. Er war im Begriff ſich ns 
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Ruhebette zu naͤhern, um ſich eines Saͤbels 
zu bemaͤchtigen, der neben dem Alten auf einem 
Kuͤſſen lag, als er merkte, daß er mit dem Fuß 
an etwas ſtieß, ob er gleich nicht ſahe, was es 
ſeyn koͤnnte. Er ſtutzte, und da er die Haͤnde 
zu Huͤlfe nahm, ſo fuͤhlte er den artigſten klei— 
nen Fuß, der je geweſen iſt, auf einem Polſter 
ausgeſtreckt. Eine ſo unverhofte Entdeckung 
machte ihn neugierig, das Bein kennen zu ler 
nen, dem ein ſo artiger Fuß zugehoͤrte; denn 
Biribinker ſchloß in dieſem Falle wie Sanct 
Thomas von Aquino ſelbſt geſchloſſen haben 
wuͤrde, nehmlich, daß, wo man einen Fuß fin- 
de, man nach dem ordentlichen Lauf der Na: 
tur berechtiget ſey ein Bein zu erwarten. Er 
ſetzte alſo ſeine Beobachtungen fort, und ent— 
deckte endlich von Schoͤnheit zu Schoͤnheit in 
der unſichtbaren Figur, die er vor ſich hatte, 
ein junges Frauenzimmer, die in einem tiefen 
Schlaf verſenkt zu ſeyn ſchien, und (nach dem 
Zeugniß des einzigen Sinnes, der ihm ihr Da⸗ 
ſeyn verrathen hatte, zu urtheilen) von einer ſo 
vollkommenen Schoͤnheit war, daß ſie nichts 
geringers als entweder Venus oder die 6055 
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Salamandrin ſelbſt ſeyn konnte. In dem 
nehmlichen Augenblick, da er dieſe Entdeckung 
machte, ließ ſich eine muntere Symphonie von 
allen moͤglichen Inſtrumenten hoͤren, ohne daß 
man weder Inſtrumente noch Muſicanten ſah. 


Biribinker erſchrack und bebte von der 
ſchoͤnen Unſichtbaren zuruͤck, denn ſein erſter 
Gedanke war, daß dieſes Getoͤſe den ſchlafen— 
den Zauberer aufwecken wuͤrde; aber er ent— 
ſetzte ſich noch weit mehr, da er ſah, daß Pad—⸗ 
manaba verſchwunden war. 


Dieſer Zauberer war alt genug um klug 
zu ſeyn; er wußte ſchon lange, wie gefaͤhrlich 
ihm Biribinker einſt ſeyn wuͤrde, und die 
Furcht vor einem Prinzen, der dazu gebohren 
ſchien, ſeine Bezauberungen aufzuloͤſen, war 
der ſtaͤrkſte Beweggrund geweſen, warum er 
feine Reſidenz in des Wallfiſches Bauch auf 
geſchlagen hatte. Allein auch in dieſer Frey— 
ſtatt hielt er ſich und ſeine ſchoͤne Salamandrin, 
die nun der einzige Gegenſtand ſeiner Sorgen 
war, nicht fuͤr ſicher genug; und da ihm eine 
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geheime Ahnung vorher fagte, daß ihn Biri— 
binker bis in des Wallfiſches Bauch verfol— 
gen wuͤrde, ſo glaubte er nicht genug Vorſicht 
gebrauchen zu koͤnnen, um das Unglück zu ver- 
hüten, womit ihn die uͤberraſchende Erſcheinung 
eines ſo furchtbaren Gegners bedraͤute. In 
dieſer Abſicht hatte er ſeine Geliebte mit einem 
geheimnißvollen Talisman bewafnet, der die 
gedoppelte Eigenſchaft hatte, ſie allen andern 
Augen als den ſeinigen unſichtbar zu machen, 
und ſo bald er beruͤhrt wurde, eine zauberiſche 
Muſik hervor zu bringen. Kaͤme auch Biri— 
binker, (dachte der alte Padmanaba) aller 
Schwierigkeiten ungeachtet, in den Bauch des 
Wallfiſches, ja ſelbſt in den unſichtbaren Pal— 
laſt, fo würde ihm doch die ſchoͤne Salaman— 
drin unſichtbar ſeyn; und entdeckte er ſie auch, 
trotz ihrer Unſichtbarkeit, ſo wuͤrde doch, ſo 
bald er den Talisman beruͤhrte, das mufica- 
liſche Getoͤſe fein Daſeyn verrathen, und ihn 
Padmanaba noch zeitig genug in den Stand 
ſetzen, ſeinem Unſtern zuvor zu kommen. Dieſe 
Vorſicht war deſto noͤthiger, da der gute Alte 
ſeit mehrern Jahren mit einer Art von i 
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ſucht behaftet war, die ihn noͤthigte, alle Tage 
wenigſtens ſechszehen Stunden von vier und 
zwanzig zu verſchlafen. Das geringe Zutrauen, 
das ihm ſeine vorige Liebſte zu ihrem ganzen 
Geſchlecht uͤbrig gelaſſen hatte, bewog ihn, die 
ſchoͤne Salamandrin waͤhrend der ganzen Zeit 
ſeines Schlummers in einen bezauberten Schlaf 
zu verſenken, aus welchem niemand als er ſie 
erwecken konnte. Der einzige Biribinker 
wuͤrde unter gewiſſen Umſtaͤnden und Bedin— 
gungen, die nehmliche Macht gehabt haben, 
und Padmanaba, (fo wollt es das Schick— 
ſall) wuͤrde in eben demſelben Augenblick die 
ſeinige, wenigſtens uͤber die ſchoͤne Salaman— 
drin gaͤnzlich verlohren haben; und da alles 
dieſes waͤhrend daß der Alte ſchlief, gar leicht 
haͤtte begegnen koͤnnen, ſo hatte er den Talis— 
man, der ihn erwecken ſollte, ſo weißlich ange— 
bracht, daß Biribinker, (in ſo fern man 
ihm auch nur eine mittelmaͤßige Neugierigkeit 
zutrauen konnte) ihn nothwendig finden mußte. 


Kaum hatte Biribinker, in dem nehm— 
lichen Augenblick, da er entdeckte, Wee 
ch 
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ſchoͤne Fuß (der zu dieſem Abentheuer Anlaß 
gegeben) einem eben fo ſchoͤnen jungen Frauen: 
zimmer zugehoͤre, den fatalen Talisman beruͤhrt, 
ſo fieng, wie ſchon gemeldet worden, der Talis— 
man zu muſiciren an, und Padmanaba er: 
wachte. Er warf, wie leicht zu erachten iſt, 
keinen ſehr freundlichen Blick auf unſern Prin— 
zen; allein, da er mit Gewalt nichts gegen ihn 
vermochte, ſo blieb ihm nichts uͤbrig, als ſich 
auf der Stelle unſichtbar zu machen, und mit 
aller nur moͤglichen Eilfertigkeit auf die Ver— 
hinderung des Vorhabens bedacht zu ſeyn, 
welches er, ohne in einem uͤbertriebenen Grad 
argwoͤhniſch zu ſeyn, bey Biribinker voraus 
ſetzen konnte. 


Inzwiſchen hatte ſich dieſer Prinz, dem es 
bey Gelegenheit nicht an Muth fehlte, wieder 
aus der erſten Beſtuͤrzung erhohlt, worein ihn 
das unſichtbare Concert und die Verſchwin— 
dung des Padmanaba geſetzt hatten. So 
gefaͤhrlich als es ihm ſchien, in einem ſolchen 
Ort gar zu neugierig zu ſeyn, ſo wollte er doch 
wiſſen, was aus dem alten Zauberer geworden 
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ſey. Er ſuchte ihn alſo im Garten ſo wohl 
als in allen Zimmern und Winkeln des Schloſ—⸗ 
ſes, nachdem er die Vorſicht gebraucht hatte, 
ſich vorher mit dem Saͤbel zu bewafnen, den 
Padmanaba zuruͤck gelaſſen hatte, und auf 
deſſen beyden Seiten er ſo viel talismanniſche 
Figuren eingegraben fand, daß er ſich mit die 
ſem Gewehr vor dem Zauberer Merlin ſelbſt 
nicht gefuͤrchtet haͤtte. Da er aber weder den 
Alten noch jemand andern finden konnte, ſo 
zweiffelte er nun nicht laͤnger, daß Padma— 
naba entflohen ſey, und ihm ſeinen Pallaſt 
und ſeine Schoͤne zur Beute uͤberlaſſen habe. 
In dieſen Gedancken kehrte er triumphirend 
zuruͤck, warf ſeinen Saͤbel auf das Ruhebette, 
und ſich ſelbſt zu den Fuͤſſen der liebenswuͤrdi— 
gen Unſichtbaren, die er zu ſeiner unbeſchreib— 
lichen Freude noch immer ſchlafend fand, un— 
geachtet die Muſik des beruͤhrten Talismans 
mit der angenehmſten Abwechslung von Al— 
legro und Andante immer fort daurte. Man 
weißt nicht, ob es den zauberiſchen Einflüffen 
eines von dieſen Andante, (welches in der That 
nicht zaͤrtlicher haͤtte ſeyn koͤnnen, wenn es von 
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Jomelli ſelbſt geſetzt geweſen waͤre) oder ei— 
nem Zweifel, der (wie es zu gehen pflegt) bey 
ihm entſtund, ob er auch dem Zeugniß eines 
einzigen Sinnes glauben duͤrfe, und ob nicht 
dieſe unvergleichliche Schoͤne, die er auf dem 
Sopha gefunden zu haben glaubte, ein bloſſes 
Blendwerk ſeyn moͤchte, dergleichen in bezau— 
berten Pallaͤſten nicht ungewoͤhnlich ſind — 
Man weiß nicht, ſage ich, ob es der einen oder 
der andern von dieſen Urſachen zuzuſchreiben 
war, daß Biribinker durch neue Beobach— 
tungen ſich der Wahrheit eines ſo auſſeror— 
dentlichen Phaͤnomenons zu verſichern anfieng. 
In kurzem fuͤgte er auch noch Verſuche hinzu, 
und besdes fo wohl, als die heftigſte Symp— 
tomen einer Leidenſchaft, die in kurzem bis zum 
aͤuſſerſten Grad der Schwaͤrmerey und des 
Taumels ſtieg, lieſſen ihm endlich keinen Zweif— 
fel mehr uͤbrig, daß er wuͤrklich die ſchoͤne Sa⸗ 
lamandrin in ſeinen Armen habe, deren ſicht— 
bare Geſtalt ihn in den Zimmern des Pallaſts 
ſo ſehr entzuͤckt hatte. Dieſer Gedanke, und 
das bezaubernde Colorit, womit fein Gedaͤcht⸗ 
niß die Unvollkommenheit des fuͤnften Sinnes 
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ſetzte ihn zu ſehr auffer fich felbft, als daß er ſich 
in dieſen Augenblicken feines geliebten Milch: 
maͤdchens, ſeiner Entſchlieſſungen, und der 
Warnungen des Kuͤrbis haͤtte erinnern koͤnnen. 
Kurz, er wurde immer kuͤhner, und die zuneh— 
mende Dunkelheit des Zimmers, die er fuͤr eine 
Aufmunterung ſeiner Unternehmungen hielt, 
mit der Muſik des Talismans, welche immer 
zaͤrtlicher wurde, war in der That nicht ge— 
ſchickt, ſeine Entzuͤckung auf einen maͤßigern 
Grad herab zu ſtimmen. Es findet ſich hier 
eine abermalige kleine Luͤcke in dem Original 
dieſer merkwuͤrdigen Geſchichte, deren Aus— 
fuͤlung wir den Bentleys und Scribleris 
unſerer Zeit uͤberlaſſen wollen, ohne uns auch 
nur mit Vermuthungen uͤber den Innhalt 
derſelben aufzuhalten. Biribinker, faͤhrt die 
Geſchichte fort, erwachte eben aus einer Be— 
taͤubung, welche gewiſſen Indianiſchen Philo⸗ 
ſophen ſo angenehm zu ſeyn ſcheint, daß ſie in 
eine immerwaͤhrende Dauer derſelbigen den 
hoͤchſten Grad der Gluͤckſeligkeit ſetzen, als 
er gewahr wurde, daß die ſchoͤne Unſichtbare 
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alle feine Liebkoſungen mit ungemeiner Lebhaf- 
tigkeit erwiederte. Er ſchloß hieraus, daß ſie 
erwacht ſeyn muͤſſe, und unterließ nicht, ihr 
in der erhabenen Sprache, die er ſich im 
Bienenſtock der Fee Meliſotte angewoͤhnt 
hatte, alle die zaͤrtlichen Sachen vorzuſagen, 
welche Criſtalline und Mirabella in aͤhnlichen 
Umſtaͤnden von ihm gehoͤrt hatten. Die Un— 
ſichtbare beantwortete dieſe ſchoͤnen Erklaͤrun— 
gen, Lobſpruͤche, Ausruffungen und Betheu— 
rungen mit Seufzern, Verkleinerung ihrer 
Reitzungen und Zweiffeln an ſeiner Beſtaͤndig— 
keit, die ein weniger entzuͤckter Liebhaber als 
es Biribinker war, haͤtte unzeitig und im 
Mund einer ſo liebenswuͤrdigen Perſon unna— 
tuͤrlich finden koͤnnen. Allein der Prinz, der 
in dieſen Augenblicken gar nicht aufgelegt war 
Schluͤſſe zu machen, begnuͤgte ſich bloß, in dem 
gewoͤhnlichen Wege, wie man dergleichen Zweif⸗ 
fel zu zerſtreuen pflegt, die Beweiſe feiner Zaͤrt— 
lichkeit zu verdoppeln. Sie gab ihm alle Auf— 
merkſamkeit, die er nur immer wuͤnſchen konnte, 
ohne deſto beſſer uͤberzeugt zu ſeyn. Haben ſie 
nicht, ſagte ſie ihm, Mirabellen und e 
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eben fo geliebt wie mich? Haben fie nicht einer 
jeden von ihnen eben ſo viel zaͤrtliches vorge: 
ſagt, eben ſo viel Betheurungen gemacht, eben 
ſo viele Beweiſe gegeben, ohne daß weder die 
eine noch die andere, ſo reitzend ſie ihnen auch 
in der erſten Berauſchung ihrer Sinnen vor— 
kamen, faͤhig war, uͤber das Milchmaͤdchen, 
das ſie ſich in den Kopf geſetzt haben, nur einen 
einzigen Tag lang die Oberhand zu behalten. 
Ach! Biribinker! das Schickſal meiner Vor— 
gaͤngerinnen ſagt mir nur allzu deutlich, was 
das meinige ſeyn wird; und wie koͤnnen ſie ver— 
langen, daß ich bey einer ſo traurigen Gewiß— 
heit, ſie in wenigen Stunden wieder zu ver— 
lieren, gleichguͤltig bleiben ſoll? Biribinker 
antwortete ihr hierauf mit den lebhafteſten und 
feyerlichſten Verſicherungen einer ewigen und 
eben fo unbegrenzten Liebe, als es ihre Reitzun⸗ 
gen ſeyen. Er behauptete, daß ſie ſich ſelbſt 
beleidige, indem ſie ſich mit den beyden Feen 
vergleiche, die, wie er ſagte, nicht liebenswuͤrdig 
genug geweſen waren, ihm etwas mehr als 
einen fluͤchtigen Geſchmack beyzubringen, und 


ſchwur ihr bey allen Liebesgoͤttern, daß von dem 
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Augenblick an, da er das Gluͤck gehabt habe, 
ihr Bild im groſſen Saal zu erblicken, das 
Milchmaͤdchen, welches fie in fo unnöthige Be⸗ 
ſorgniſſe feße, nicht mehr Gewalt uͤber ſein Herz 
gehabt habe, als ein jedes anders Milchmaͤd⸗ 
chen in der Welt. Dieſe Verſicherungen be⸗ 
ruhigten die ſchoͤne Unſichtbare nur ſchwach, 
und Biribinker ſahe ſich genoͤthigt alle ſeine 
Figuren zu erſchoͤpfen, um die Hartnaͤckigkeit 
ihres Unglaubens zu überwinden. O! rief er, 
ſchoͤnſte Unſichtbare, warum kan ich nicht den 
ganzen Erdkreiß und alle vier Elemente mit 
ihren Bewohnern auf einmal zu Zeugen der 
unveraͤnderlichen Treue machen, die ich ihnen 
ſchwoͤre! — Wir alle ſind Zeugen, rief eine 
Menge von weiblichen und männlichen Stim⸗ 
men, die ihm von Perſonen, die um ihn herum 
ſtunden, in die Ohren ſchallten. Biribinker, 
der wohl nicht vermuthet hatte, daß man ihn 
beym Wort nehmen wuͤrde, fuhr mit einiger 
Beſtuͤrzung auf, und wollte ſehen, woher dieſe 
Stimmen kaͤmen; aber o! Himmel! welche 
Zunge koͤnnte beredt genug ſeyn, die Beſtuͤr⸗ 
zung und das Entſetzen auszudruͤcken, Deren 
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ihn der Anblick ſetzte, den eine ploͤtzliche Er— 
heiterung des Zimmers ſeinen weit ofnen Au— 
gen darſtellte? Er ſah, o! Wunder! o! Aben⸗ 
theuer! o! ſchreckenvoller Anblick! er ſahe ſich 
in eben dem Cabinet, welches ſchon zweymal 
ein Zeuge feiner treuloſen Unbeſtaͤndigkeit ge 
weſen war; an ſtatt der ſchoͤnen Salamandrin 
fand er ſich in die Arme der haͤßlichen Gno— 
mide verwickelt, welcher er vor etlichen Stun— 
den den Preiß zuerkannt hatte; und was ſeine 
Beſchaͤmung und ſeinen Schmerz haͤtte toͤd— 
lich machen moͤgen, er ſah ſich um und um von 
allen denjenigen umgeben, die er ſich am menig- 
ſten zu Zuſchauern wuͤnſchen konnte, und ſie 
waren grauſam genug, in eben dem Augen— 
blick, da er ſich mit grauemvollem Eckel aus 
den Armen ſeiner mißgeſchafnen Schoͤnen loß 
wickeln wollte, in ein fo lautes Gelaͤchter auszu— 
brechen, daß der ganze Pallaſt davon wieder— 
hallte. Zur Rechten des Ruhbettes ſahe er 
(o! wie gern haͤtte er ſich in dieſem Augenblick 
blind und unſichtbar zu ſeyn gewuͤnſcht!) die 
Fee Criſtalline, welche den kleinen Grigri 
an der Hand hatte; zur Linken die ſchoͤne Mi—⸗ 
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rabella mit ihrem geliebten Flox, der in der 
That als Salamander eine beſſere Mine hatte 
als in der Geſtalt eines dicken Kuͤrbis; aber 
was die Qual des ungluͤcklichen Biribinkers 
auf den aͤuſſerſten Grad vermehrte, war der 
Anblick der Fee Caproſine mit ſeinem ſchoͤ— 
nen Milchmaͤdchen, und des alten Pad— 
manaba mit der ſchoͤnen Salamandrin an 
der Hand; welche beyderſeits auf einer gold— 
farbigen Wolke, die von kleinen Sylphen ge— 
tragen wurde, ſaſſen, und mit hoͤhniſchem Laͤ— 
cheln auf ihn hinunter ſahen. Gluͤck zu! Prinz 
Biribinker, ſagte die Fee Criſtalline; in 
der That, nun vergebe ich ihnen, daß ſie ſo un— 
gedultig von mir wegeilten; wer einer ſolchen 
Eroberung zueilt, kan ſich nicht genug beſchleu— 
nigen. Sie erinnern ſich noch wohl, Prinz 
Biribinker, nahm jetzt Grigri das Wort, 
daß ich eben keine Urſache habe mich ihnen ver: 
pflichtet zu glauben; denn wenn es an ihnen 
gelegen waͤre, ſo moͤchte ich wohl ewig eine 
Hummel geblieben ſeyn; aber es waͤre zu grau— 
ſam, ihrer in den Umſtaͤnden, worinn ſie ſind, 
noch zu ſpotten. Sehen ſie ſelbige 8 eine 
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Strafe an, die fie in mehr als einer Betrach- 
tung verdient haben. Wenn auch die Schöne, 
bey der wir ſie auf eine ſo unvermuthete Art 
uͤberraſchten, ihrer nicht von allen Seiten ſo 
würdig waͤre, als fie ift, fuhr Mirabella mit 
einer boßhaften Mine fort, fo haben fie wenig: 
ſtens den Vortheil, daß fie keine Precioͤſe iſt. 
Was mich betrift, ſetzte der geweſene Kuͤr— 
bis hinzu, ſo koͤnnte ich zwar bedauren, daß 
ich meine wieder erlangte Geſtalt und den 
Beſitz der ſchoͤnen Mirabella ihrem Ungluͤck 
zu danken habe; allein nachdem ich als Kuͤr— 
bis großmuͤthig genug geweſen war, ſie vor den 
Folgen einer neuen Untreue zu warnen, fo mer: 
den ſie mich nicht verdenken koͤnnen, wenn ich 
mich als Salamander erfreue, daß ſie meine 
Warnungen verachtet haben. Siehe, ungluͤck— 
licher, aber mit Recht beſtrafter Biribinker, 
meckerte jetzt die Fee Caproſine, wiewohl 
dich Caramuſſal gegen meinen Zorn geſchuͤtzt 
hat. Siehe hier die liebenswuͤrdige Princeßin 
Galactine, die du als Milchmaͤdchen lieb— 
teſt, und deren Beſitz ein allzu guͤnſtiges 
Schickſal, alles meines Haſſes ungeachtet, dir 
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zugedacht hatte, wenn du durch eine dreymal 
wiederhohlte Untreue dich ihrer nicht ſelbſt un: 
wuͤrdig gemacht haͤtteſt. Wenn Mitleiden dir 
helfen koͤnnte, armer Prinz, ſagte das ſchoͤne 
Milchmaͤdchen, ſo wuͤrdeſt du, ſo wenig du es 
auch von mir verdient haben magſt, weniger 
ungluͤcklich ſeyn; denn ich ſehe wohl, daß deine 
Strafe haͤrter iſt als dein Verbrechen, und daß 
die Feen und Zauberer wenigſtens eben ſo viel 
Schuld an deinem Unfall haben, als du ſelbſt. 


Bey dieſen Worten ſahe der allzu ungluͤck— 
liche Biribinker auf, heftete einen Blick voll 
unbeſchreiblicher Empfindungen auf fein gelieb— 
tes Milchmaͤdchen, und ſank mit einem Seuf— 
zer, worinn er ſeine Seele auszuhauchen ſchien, 
wieder zuruͤck, ohne das Vermoͤgen zu haben, 
nur ein Wort hervor zu bringen. Lerne, rief 
ihm der alte Pad manaba von der andern 
Seite zu, lerne, bewundernswuͤrdiger Bi— 
ribinker, ſeltnes Muſter der Weißheit und 
der Beſtaͤndigkeit, daß der alte Pad manaba 
nicht alt genug iſt, deine Verwegenheit unbe: 
ftraft zu laſſen; und möge deine Geſchichte, in 
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immerwaͤhrender Zeitfolge von einer Amme 
der andern überliefert, der ſpaͤten Nachwelt 
zum Beyſpiel dienen, wie gefaͤhrlich es iſt, den 
groſſen Caramuſſal um ſein Schickſal zu be 
fragen, und vor ſeinem achtzehnten Jahr ein 
Milchmaͤdchen zu ſehen. 


Kaum hatte Padmanaba den Mund 
wieder zugethan, ſo hoͤrte man auf einmal ein 
fuͤrchterliches Donnern, mit Sturmwind und 
Blitzen begleitet, wodurch der ganze Pallaſt, 
wie in einem Erdbeben erſchuͤttert, und die 
ganze Geſellſchaft, den einzigen verzweiflungs— 
vollen Biribinker ausgenommen, in Furcht ge— 
ſetzt wurde! Denn ſelbſt der alte Padmanaba 
merkte, daß dieſes Ungewitter von einer Macht 
herkomme, die der ſeinigen uͤberlegen war. Auf 
einmal flog die Decke des Zimmers und das 
ganze Dach des Pallaſts hinweg, und man 
ſah, unter Donnern und Blitzen, den groſſen 
Caramuſſal, auf einem Hippogryfen ſitzend, 
herab ſteigen, und zwiſchen der Fee Caproſine 
und dem alten Padmanaba ſeinen Platz auf 
einer Wolke nehmen. Der Prinz e 
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ker iſt genug geſtraft, rief Caramuſſal mit 
majeſtaͤtiſcher Stimme; das Schickſal iſt be⸗ 
friediget, und ich nehme ihn in meinen Schutz. 
Verſchwinde, nichtswuͤrdiger Wechſelbalg, 
fuhr er fort, indem er die Gnomide mit ſei— 
nem Stab beruͤhrte, und ſie, Prinz Biribinker, 
waͤhlen ſie unter dieſen vier Schoͤnen, welche 
ſie wollen; die Salamandrin, die Sylphide, 
die Ondine, oder die Sterbliche; diejenige, ſo 
ihr Herz waͤhlen wird, ſoll ihre Gemahlin ſeyn, 
und fie von der Unbeſtaͤndigkeit heilen, die big- 
her, wie man geſtehen muß, ihr Fehler geweſen 
iſt — Padmanaba wuͤrde, vor Verdruß 
uͤber eine ſo unerwartete Entwicklung, gerne 
mit den Zaͤhnen geknirſcht haben, wenn er 
welche gehabt hätte. Was die Schönen be 
trift, fo hatten fie alle ihre Augen mit Erwar: 
tung auf den Prinzen geheftet, und beſonders 
ſahe man der jungen Salamandrin, die noch 
kein Wort geſprochen hatte, ganz deutlich 
an, daß ſie lieber geſehen haͤtte, wenn der 
alte Padmanaba, an ſtatt die garſtige 
Gnomide an ihren Platz zu ſchieben, ihr er— 
laubt haͤtte, ihre eigene Stelle ſelbſt zu vertreten. 
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Aber Biribinker, der in einem Augen⸗ 
blick von dem aͤuſſerſten Grad der Schaam 
und der Verzweiflung auf den hoͤchſten Grad 
der Gluͤckſeligkeit uͤbergieng, bedachte ſich kei— 
nen Augenblick, wie er waͤhlen wollte. Ob 
gleich die elementariſchen Damen ſein Milch— 
maͤdchen an Schoͤnheit weit hinter ſich zuruͤck 
lieſſen, ſo konnten doch alle ihre Reitzungen in 
Gegenwart ſeiner geliebten Galactine mehr 
nicht als einen fluͤchtigen Blick von ihm 
erhalten. Er warf ſich vor dieſer anmuthsvollen 
Creatur nieder, und bat mit den Ausdruͤcken 
einer ſo aufrichtigen Reue, einer ſo wahren 
Liebe um die Vergebung ſeiner Schuld, daß 
ſie nicht ſo unbarmherzig ſeyn konnte, ihm nicht 
wenigſtens die Hofnung, daß ſie ſich noch er— 
bitten laſſen werde, zu erlauben. Caramuffal, 
dem er ſich gleichfalls zu Fuͤſſen warf, hob ihn 
auf, nahm ihn bey der Hand, und fuͤhrte ihn 
der Princeßin Galactine zu. 


Empfangen fie hier, liebenswuͤrdige Prin⸗ 
ceßin, den Prinzen Cacamiello von mei— 
ner Hand, denn dieſes iſt nunmehr ſein 
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Name, da die Abſichten, warum ich ihm 
den andern geben ließ, erfuͤllt ſind; Biri— 
binker und Milchmaͤdchen ſind nun nicht 
mehr, und nachdem beyde dem Eigenſinn ihres 
Geſtirns genug gethan, und der Feerey ihre Ge— 
buͤhr bezahlt haben, ſo bleibt mir nichts uͤbrig, als 
den Prinzen Cacamiello feinen koͤniglichen El— 
tern zuruͤck zu geben, und durch ein ewiges Band 
mit der Prinzeßin Galactine zu vereinigen. 


Ihr, ſchoͤne Feen, fuhr er fort, indem er ſich 
zu Criſtallinen und Mirabellen wandte, habt, 
wie ich hoffe, Urſache mit mir vergnuͤgt zu ſeyn, 
da ihr durch meine Veranſtaltung eure Geſtalt 
und eure Liebhaber wieder erhalten habt; weil 
es aber unbillig waͤre, daß ich allein leer aus: 
gienge, fo entlade ich hier den alten Padmana— 
ba aller ſeiner Sorgen, indem ich die ſchoͤne 
Salamandrin, die bey ihm nichts zu thun hat, 
als unſichtbar zu ſeyn und zu ſchlafen, zur Be⸗ 
lohnung meiner Muͤhe, fuͤr mich ſelbſt behalte. 


Mit dieſen Worten ſchlug der groſſe Ca: 
ramuſſal mit ſeinem Stabe dreymal in 5 
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Luft, und auf einmal befand er ſich mit dem 
Prinzen und der Princeßin im Cabinet des 
Koͤnigs, der, wie man denken kan, eine groſſe 
Freude hatte, ſeinen Sohn und Erben ſo groß 
und ſchoͤn mit einer ſo ſchoͤnen Princeßin 
1 mit einem ſo ſchoͤnen Namen wieder zu 
ehen. 


Bald darauf wurde das Beylager mit 
groſſer Feyerlichkeit und Pracht vollzogen; das 


neue Ehepaar liebte ſich ſo lange als es konn⸗ 
te, und zeugete Soͤhne und Toͤchter; und nach— 


dem endlich der alte Koͤnig in die neunzehnte 
Welt abgereißt war, ſo regierte Koͤnig Ca— 
camiello ſo weißlich an ſeiner ſtatt, daß die 
Unterthanen keinen Unterſchied ſpuͤrten. 


Er machte feinen Freund Flox, zur Beloh—⸗ 


nung der guten Dienſte, die er ihm als Kuͤrbis 
geleiſtet hatte, zu ſeinem erſten Vezier, und die 
ſchoͤne Mirabella nebſt der Fee Criſtalline 
unterlieſſen niemals bey Hofe zu erſcheinen, ſo 
oft die Koͤnigin in die Wochen kam. = 
Sie 
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Sie brachten jedesmal den kleinen Grigri 
mit, welcher, ungeachtet ſeiner Haͤßlichkeit, bey 
den meiſten Hof⸗Damen einen Beyfall erhielt, 
der ihren Liebhabern nicht gleichguͤltig war. 


Das muß man geſtehen, ſagten ſie alle aus 
einem Munde, daß Grigri mit aller 
ſeiner Haͤßlichkeit derkurzweiligſte 
Geſellſchafter von der 
Welt iſt! 


Ende. 
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